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Der Aeg zum Ziel.
* Karlsruhe, 5 . März 1917.

To iitkrejfattt die Debatten des Reichstags üb« die in¬
ner-politischen- Fragen sind , irgend ein greifbares Ergebnis'werben sie nicht zur Folge haben . In unserer Besprechung

;öcr, Kanzlerrede haben wir auf die Gründe der Zurückhaltung
des Reichskanzlers hingewiesen und betont , daß so lairge es
mc Reichstag keine feste Mehrheit für die politische Neuorien¬
tierung gäbe, der Reichskanzler , auch wenn er vom besten'
»Willen beseelt ist , sich in einer schwierigen Lage befindet .
Daß die Gegner der Neuorientierung diese für sie günstige
Situation nach Kräften ausnützen , ist nur 311 begreiflich.

In ihrem Abendblatt vom letzten Freitag beschäftigt sich
-dis „Franks. Ztg .

" mit dem Problem der- innerpolitischen
/Neuorientierung. Sie inacht mit Recht daraus aufmerksam ,'daß das Fideikommißgesetz und die denr Reichstag zugegan -
igenen Steurrvorlagen sehr wenig zu Len Ausführungen .des
-Reichskanzlers über innerpolitische Folgen des Krieges pas¬
sen. Es wäre au der Zeit, daß Herr v . Bethmann Hollweg
-sich einmal präziser über das äußerst , was er arif denr Gebiete

.der inneren Politik fiir notwendig hält. Ohne ein klares
-Programm werde der Reichskanzler nie pm politischen Füh¬
rer des deutschen Volles. Mit Recht weist die „Franks. Ztg .

"
aber auch darauf hin, daß die Entwickelung der Tinge ganz
änder-s in Fluß kommen würde , wenn es im '

Reichstag eine
Mehrheit gäbe , d i e w e i ß w a s 1 i e w i l I .

„ Eine feste Mehrheit , die ein Programin hätte . Las sie dnrck-
,letze» wollte : wenn es gelänge , die zustande zu bringen , dann wäre
'die Neuorientierung schon zu einem großen Teil fertig . Wenn cs"
dagegen nicht gelingt , eine solche festgefügte, zum Handeln entschlos-

-senc Mehrheit für - Neuorientierung zu bilden , io werden wir noch
-eine ganze Weile im Reich und in Preußen eine Mehrheit haben,
-die jwakilsch das Reue ablehnt , nicht, eine fest», -regicrungs -
tsähige Mehrheit , aber eine von Fall zu Fall aus Bcharrungsbc -
»quemlichkeit im <Äenuß des Besitzes zusammenstehende Gruppe von
-Parteien . Wir haben es in den letzten Rcickstagsdebatten gesehen.' Demi - das Unerquickliche, ' Unbefriedigende dieser Debatten lag ja
glicht nur darin , daß jeder Redner , ivie bei - diesen Etatserörterungcn

gieider üblich, über hundert und .einen Gegenstand sprach und die"
.Diskussion dadurch gänzlich auseinanderlief . Schlimmer noch war ,
.daß über die fünfviertel Milliarden neuen Steuern , die mit zur
ersten Lesung standen , überhaupt kaum mit w 'irkl : cher
Sachlichkeit gesprochen wurde : cs hat fast den Anschein,

-als wollten die „bürgerlichen " Parteien des Reichstags — diese
juble Unterscheidung wird hier durch -die Haltung der Fraktionen lei-
. -der wirklich berechtigt — den « teueroorlageu mit möglichster Be -
ischleunigung ungefähr zustimmen , ohne sie auch nur ernst -
ihaft an gesehen zu haben ; der Zuschlag zur ÄriegSgcwinn -
üeuer scheint dabei noch ani meisten aut Bedenken zu stoßen !' Gegen das Fideikommißgesetz lvar der Widerspruch der Linken

^schärfer und geschloffener; die Anträge von Poltspartei , National -
liberalen imd Sozialdemokraten , ein Sperrgcsetz zu erlaffeu , das

Für die nächstcii Jahre die Neugründung und Erweiterung von
Fideikommissen im ganzen Reiche verbietet , bringen das auch prak¬

tisch zum Ausdruck. Aber wird es dem Reichstag gelinge» , auch
>e» Bundesrat zur Annahme dieses Gesetzes z» bringen '?

Mcm . sieht schon ans dieser Frage , wie schwer eine positive
iPolitik unter den heutigen Berhältnissei : im Reichstage ist, so lange
die feste Mehrheit fehlt , die alles erzwingen kann . Ter Reichs¬
kanzler scheut den Versuch, durch Verkündung eines Arbeiispxo -
gramms von sich aus eine solche Mehrheit zu bilden , und wer wollte
m der Tat Voraussagen , ob er gelingen würde undob er ein
Glück lväre ! Aus den Parteien , aus dem Volke , wird die Neu¬
orientierung kommen müssen , das wird zwar mühsamer , aber dafür'
auch sicherer sein . Selbstbewußte , in vollstem Maße unabhängige
Parteien , auf positives Schassen gestellt nickt in dem Sinne , daß
Ze allem Vorgeschlagenen zustimmcn , bloß um „ positiv"

, um „ mit
dabei " zu sein , sondern umgebehrt so, daß sie ein eigenes ProgrWpm
verwirklichen wollen , einen Zustand des Staates nach ihrem Bilde
zu schäften streben — das werden die Wähler künftig verlangen .
Da » Programm der Neuorientierung aber wird man nicht nur aus
der Vergangenheit ableiten dürfen , um nun negativ zu fordern ,
!vas nicht mehr sein soll , sondern vor allem aus den voraus ,jm

'
ehen-

den Bedürfnissen der Zuknnft , aus deu Lehren und - deu Nöten der
'ungeheuren Revolution , die !mr durchleben ; dann fällt das morsche
Alte ohnehin mit . Die Zukunft gehört der Demokratie , nicht einer
Parteidoktrin zuliebe , sondern weil der Staat selbst die Demokratie
-braucht , weil er die ungeheure Belastungsprobe , der er iiach Frie -'
densschluß . im Innern nusgcsetzt sein wird , nur wird bestehen kön¬
nen , wenn er ivie jetzt im Kriege , so auch nachbcr im Frieden dem
tanzen Volke als die wahre Repräsentation der Gesamtheit , als
Hie Veranstaltung des ganzen Volkes zu erscheinen vermag , wenn'
jeder einzelne nicht nur gleichberechtigt im Staate , sondern aut '
.gleichveraniwortlich für den Staat ist und fühlt . Eine ungeheure
Veramwortung liegt da aus den Führern der Parteien , vor allem
Leu Führerir der Liuken , An ihnen ist cs, dafür zu sorgen , daß
nicht Kenner ivie Herr Bassermanu selbst auch künftighin . die
„ Selbstgefälligkeit unzulänglicher Mittelmäßigkeiten " als Einwan ?
gegen die parlamentarische RcgierungSsorin ins gelb ; führen
Können.

"

ES Wäre sehr zu- wünsche» , wenn diese Ausführungen der
„ Franks . Ztg .

" bei den .Parteien -dev Linken- Beachtimg fän¬
den. Wenn ' es der Linken nicht gelingt, , sich auf ein Praktisch-
Positives Aktionsprogramm zu verständigen , das die
wichtigsten Forderungen für die Durchführung einer> politi¬
schen Neuorientierung . enthält, dann ist nicht abznfchcn , bis' stvann wir ' p ' einer '

folcheu kommLn wenden.
' '

Auf die Notwendigkeit solcher Aktionsprogramme hat
Vollmar schon im Jahre 1891 hingewiesen . Ter Ein¬
wand , daß die Nationaüiberalen dafür nicht zu gewinnen sind,
ist u. E . nicht stichhaltig . Selbst wenn dem so wäre — was
keineswegs absolut sicher ist — so könnte dies nicht entschei¬
dend ins Gewicht fallen, denn letzten Endes haben die Wäh¬
ler die Entscheidung in der Hand. ES unterliegt gap keinen!
Zweifel, daß ein auf die '

politische Nenorientierung eingestell¬
tes Aktionsprogramm, auch wenn nur - die Sozialdemokratie
mid die Fortschrittler sich dava-uf verständigen , eine ungemein
starke Anziehungskraft bei den nächsten Wahlen ausüben
würde. Wenn die Nationalliberalen wirklich sich abseits stel¬
len , so würde ihnen - dafür bei den Wahlen eine Quittung
ausgestellt werden , die ihnen sicher p denken geben wlinde.

Mit d« nationalen Phrase , die bisher den 'Nationallibera¬
len immer wieder aus den Verlegenheiten geholfen hat . ist
nach diesem Kriege kein politisches Geschäft mehr zu inachen.
Die Position- Äer entschiedenen Linken ist eine durchaus gute
ll-ird bietet ihr, falls geschickt operiert tvird , die -denkbar besten
Aussichten .

Das Aktionsprogramm könnte sich zmiächst auf einige der
wichtigsten innerpolitiichen Fragen beschränken . Wir, denken
dabei an- die Notwendigkeit einer . Verstärkung - der Rechte und
damit des politischen Einflusses des Reichstags , an eine Neu-
einteilmig der ReichstagSwahlkreise , eine demokratische Re-
fornr des preußischeir- Wahlrechts , eine zeitgemäße durch die
Erfahrungen des Krieges als notwendig erwiestne Reforin
unseres Heeresweiens, eine den Anforderungen der Gerech¬
tigkeit entsprechende Reform der Steuerpolitik und schließlich
-eine bett volkswirtschaftlichen Erfordernissen an gepaßte Zoll-
und Handelspolitik.

Wenn in diesen Fragen die Programme der Linkeiipar -
teien auch nicht übereinstimmen , so könnte bei einigem guten
Willen eine ans positive Erfolge gerichtete Verftän -
dig-ungsformiel Loch unschwer gefunden werden . Das Pochen
auf Partei'doktrinen hat — wie die VergaiWuheit mit nur
zu großer Teutlichkeit lehrt — keinen .Zweck . Tamit kom¬
men wir in Deutschland politi'ch nicht vorwärts. Bei einem
solchen- politischen Aktionsprogramm braucht sich keine Partei
prinzipiell irgend etwas zu vergeben . Prinzipien sind nicht
dazu da . unr immer nur deklmniert -zu werden , irgend ein¬
mal muß man auch dazu übergehen , sie zu verwirklichen. Im
politischen Leben - pflegt es aber l>ben 'o zu gehen ivie im ge¬
wöhnlichen Leben , man kann mit dem Kopf nicht durch die
Wand rennen , ohne dabei zn Schaden zu kommen.

Wenn die ' Linke bei den- nächsten Wahlen - Erfolge erzieleil
will , die eine Nenorientierung- unserer inneren Politik garan-
tier;cn, dann darf sie ihre Kräfte nicht unnötig zersplittern .
„Me Kraft auf Leu wichtigsten Punkt zu konzentrieren "

, ist
— das hat LassalIe schon vor einem halben Jahrhundert
gelehrt — die erste Vorbedingung für positive Erfolge auf
denr Gebiete der Politik. Je geschlossener die Linke anftreten
wird , mn so sicherer wird» es ihr gelingen , die sich ihren poli¬
tischen- Zielen entgegenstellenden Hindernisse zn überwinden .
Es ist gewiß eine dankbare Aufgabe ihrer Führer , den - Weg
ausfindig zu macheu , auf dem allein das deutsche Volk einer
seiner Bedeutung- entsprechenden politischen Zukunft ent-
gegengeführt werdelt kann .

Den Demokratie gehört die Zukunft. Gewiß ! Aber Vor¬
aussetzung ist, daß deren Führer sich ihren politi 'ckeii Ans.
gaben ' gewachsten zeigen .

Bom Krieg.
MWr TMderW.

WTB . Großes .Hauptqmrrtier, 1. März . ( Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Dunstiges Wetter hielt fast durchweg die Gefechtstätigkeit
in mäßigen Grenzen. An mehreren Stellen waren eigene
Unternehmungen . er>f 0 ! grei ch. . Bei C h i l l y
(zwischen Somme , und Avrr) wurden 18 Engländer, an der
Straße Etai -n - Verdun über 100 Franzosen , beiderseits
der Toller (Obcrelsaß ) 37 Franzosen gefangen cingebrackt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine - Kanipshandlimgen von Belang ; noch immer starke

Kälte .
Mazedonische Front.

Die Lage ist unverändert.
Der 1. Grneralqartienneister: Ludendorff .

Deutscher Abendbericht.
WTB. Berlin , 4 .t .März, abends . (Amtlich.)
In den Morgenstrmden reg ei Gefechtstätigkeit

nör-kllich der Somme und auf dmi Dstufer ! der Maas .
Zahlreiche Litstkänipss .

Jni Osten und in M a z s d 0 n-i en nichts wesentliches.

Abermals 91 000 Tonnen versenkt .
WTB. Berlin , 3 . März. ( Amtlich.) Neuerdings »vnr-

deu von unsere » Ilnterseebovien 21 Dampfer, 10 Segler und
16 Fischcrsahrzcirqe mit insgesamt 91 000 Brntto-Registrr
Tons versenkt.

Ter Ehrf des Admiralstabs der Mariae.

Lum deutschen Vundnisangebot
un Mexiko.
Tic Haltung Wilson»?.

Neuyvrk , 3 . März . Im Senat wurden von Wilson «
Einzelheiten über die deutsche 9tote an Mexiko und den ;
angeblichen Schritt an Japan erbeten , aber Wilson weigerte ^sich , Mitteilungen zu machen , inö -em er erklärte, sie vertrügen
sich ni cht mit dem öffentlichen Interesse.

Basel , Z . März . Tex „M a t i n " erfährt aus Washington :
'

W i l s o n besitze noch zahleickv andere Beweise über' .
das deut'ch-merikanische Koniploit außer den bereits der-
Lsfentli-chten. Er hat sämtlichen südamerikänischen Republi¬
ken- von deni Liomplott Mitteilung gemacht und sie um ihre
Meinungsäußevung ersucht. Von der mexikanischen .
Regierung wurden e i n g eh en d c Erklärun ge n '
verlangt .

Ein Brief Bernstvrsfs '?
Ncupork, 2 . März . (Verspätet eingetros-sen .) Die Grunr >-

i
'
age der Beschulö'g-nngcn der deutschen Politik in Mexiko

bildet ein- angeblicher Brief in der Handschrift )
des Grasen B e r n st o r s s , der Len her-llbergekabetten
Vorschlag enthält . Tie Regierung erklärt-, an der Echtheit
des Briefe»? nicht zu zweifeln , doch mache es die McksW a-u-s
die Sicherheit gewiss« Peistonen , derew -Lebm -tn - -Gefahr ge¬
raten könnte , notwendig, zn verschweigen, wie der Brief in
ihm Hände gelangt sei.

Wie die heutige Debatte bewies , ist der Senat von- der '
Echtheit nicht ganz überzeugt , teilweise deshalb , weil bie ,
»spräche des Brieses w wenig d-i-ploinatisch sei. Trotzdem
kann der angebliche Brief Wilwn dazu helfen-, daß ihm der
Kongreß seinen Willen tut. (Frks . Ztg.)

WTB . itiotterdam, 2 . März . Nach dem „ Niewve Rotier -
dänischen Courant " meldet „Daily Telegraph" ans Neuyork .
daß der Brief an- de » deiit ' chen Gesandten in Mexiko in -
Bern stov .ff- s -H an dschris ! einem Kurier übergeben
rvunde, der in Bcrnstorffs Dienst siänd. Ter Brief- wurde l
durch einen A g e n t e n

' des a nt erikan : sche n Ge » ,
h e i- ni- dien ft e s abgefangen.

Tic Stimmung der Bevölkerung .
Neuyork , 2. Äkärz . Die Blätter vom Freitag Morgen,

besonders die „Neuyork Tribüne "
, fordern nachdriicklich diel

K r i e g 8 '
e r k äl r n n g , aber die Bevölkerung bleibt ruhig. -

Tie p a z i fi stiiche Grund ft i i» in n n g geht hervor aus «
den Kongreßdebatten, wo , ivie die „Tribüne " erklärt, alle «
Redner die Abstimmung über die Bewaffnung ders
Dampfer berteidigten . Ter Beschluß hierüber wurde njit
103 ge<zen 13 Stimmen gefaßt. (Fkks. Ztg .)

Nemrnlr Preßstimmrn.
Von der Schwrizcr Genze , 4 . März . Die „N . Züricher

N a ch r i ch t e n" betrachten den Fall so : „In der Hand eines ,übten Willens bildet es eine furchtbare Waffe gegen,die deutsche Diploniatie und das Deutsche Reick, nahezu einen
Kriegsfall . Ein besonnenes und ruhiges Urteil
wird sich aber sagen , daß dem Doku »iit eutjederosfev -
siveCh a r a f t er fehlt , und daß es sich n n r a u s d « n jStal it s belli bezieht . . . . Herr Wilson ist in bieffiSti

'
Falle wahrlich nicht der Mann des guten Willens. Das geht
schon ans dem Kommentar hervor , den er dem Totu-mcnt Zim^
niermann iw der „Affoeiatsd Preß " geben ließ . Er schleift an ',
ihni das Schlachtscktvert , Tie Kriegsgefahr ist damit enorm
gewachsen und z . T . auch noch das s-üd amerikanische
und japanische Probte m aufgerollt. " 1

Zürich, 3 . März. In ihrer Besprechung der EirthüUmp
gen von Washington schreibt die „Züricher Post " : Es sä
Ivesentlich, daß auch der Wortlaut der Zimmerh¬
in annschen Instruktion , die den Wunsch nach Er-

'.
Haltung des Frieden »? mit der Uuwu ausdrückt und die
Bündnisversnchc mit Mexiko lediglich für den Fall in Aus¬
sicht nimmt, ' daß der Krieg/mit den .Vereinigten Staaten
gewiß ist. Ist aber einmal der zwischen Amersta un-
Teutschalnd erklärt / dann heißt es , so sagt das „Züricher !
Blatt, „ä la guerre comme ä ; ia guerre "

. Dann handelt ch
sich darum , dem (siegner militäri ''ch und -wirtschaftlich zu scha¬
den, und wie die Union sich in diesrm Fälle mit dem GegnexDeutschlands verbünden kann , so ist ahne Zweifel au$
Deutschland berechtigt , Verbündete gegen die Union zu
suchen .
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Wilsons „bewaffnet Politik".
Reuyork , 3 . März . (WTB . Nicht amtlich . ) Meldung

»X-S Reurerschen Büros . In den frühen Morgenstunden des
i Jamstags einigten sich die Führer int Lenat nach achtstün¬
diger Debatte über die Bill zur Bewaffnung von

chZ a n d e l s s ch i f f c n auf eine Vertagung bis 10 Uhr
'morgens, ohne c i it c it Term in für die Abstimmung
>lber die Bill selbst zu setzen. Es waren wenig Zeichen einer
entschiedenen Opposition vorhanden und die Debatte gab den
Senatoren Gelegenheit, ihre Ileberzeugling über die inter-
^nationale .Krisis zu äußern . Es traten keine Parteigegen-
' ätze zutage und die ausgesprochenen Pazifisten erklärten sich
bereit , dem Präsidenten bei seiner „bewaffneten Poli¬
tik " G e f o I g s ch a f t zu leisten . Mehrere Senatoren er-
. klärten, daß die An tl ahnte der Bill früher oder später
.Krieg bedeuten würde, fügten aber fast ohne Ausnahme'
hinzu , daß sie bereit seien, diese Lage hinzunehmen.

Eilt Zusatz gegen eine Bewaffnung der Haudrlsfchifsc .
Washington, 3. März . (WTB . Nicht auttlich .) Meldung

>des Reuterschen Bureaus . Im Senat beantragte Stone ,
vier Vorsitzende deS Ausschusses für auswärtige Angelegen¬
heiten , in dessen Heimatsstadt Missouri viele Deutsche an-

ssösfig sind , ein A m m c n d e m e n t g e g e n d i e B e w a f f -
u n u g v oln H a n d e l s s ch i f f e n . Er sprach sich auch da-

igsgen aus , daß der Präsident ermächtigt wird, sich a n d e r e r
Mittel zu bedienen .

Er erklärte, der Präsident könne dann K r i e g s s ch i f fe
verwenden , um die deutschen U -Boote von den Teehandels-
Ütraßen zu vertreiben, was eine Kriegshandlung wäre. Wenn
'der Kongreß Krieg wolle , so müsse er es sagen und
tzricht die Verantwortung auf den Präsidenten a b w ä l-
jett , Stone sagte , er habe gehört , daß die Marinesachver -
ständigen planten , den Handelsschiffen Boote zur U -
Bootsjagd mitzugeben , die im Sperrgebiet zu

sKundschafterdicnsten verwendet werden sollen.
'Keine neue » Schritte vor einer Sondersitzung des Kongresses .

Washington, 3. März . ( WTB . Nicht amtlich . ) Meldung
-des Reuterschen Bureaus . Den Führern des Senats ist im
^Aufträge von Wilion mitgeteilt worden , daß der Präsi¬
dent zurzeit bezüglich eines Krieges gegen Deutsch -
l and nichts tun 'werde , bevor nicht der Kongreß zu einer
Sondersitzung zusammenberufku worden sei .

Ssnftigk Knegs«lllhrichte ».
Tie unbedingte Festigkeit der Bogrsenfront.

Der schweizcrstche Major Riggenbach schreibt über die
ûnbedingte Festigkeit der Vogcsensronr :

„ Es kann wesentlich zur Beruhigung der schweizeri¬
schen Bevölkerung dienen , was wir hier im Oberelsaß an
-Kricgsüildern zu sehen bekommen . Ta uns , zwei Schweizer Be -
irichterstattern und Offizieren überall, in vorderster Linie wie hinter
der Front , alles gezeigt wurde , konnten wir uns davon überzeugen ,' daß hier nichts geplant wird, was die Sicherheit der Schweiz ge¬
fährden könnte . Anderseits bietet die unbedingte Festigkeii
der Front Gewähr, daß die Schweiz auch bei Aktionen , die von

fSer Gegenseite aus eingeleitet würden, nicht notwendigerweise in
ikriegerisöbe Unternehmungen verwickelt zu werden braucht ."

Angriffe der Giolitti-Partci in der italienischen Kammer.
Berlin , 4. März . Namens der Giolrtti - Partei

-richtete , wie das „B . T ." aus Lugano erfährt, in der Kammer
'
^Eampana gestern Angriffe gegen die Regie -
; r uns , die nichts vorgesthen und nichts vorbereitet habe.
Ee sagte : Hat die Regierung vielleicht das Getreide ge¬
naust, dessen wir dringend bedürfen , und wenn Getreide ge-
' karrst ist, wird es auch über den Ozean kommen ? Ohne
'Lösung der Getreide - und Kohlenfrage kann das
iLand keinen militärischen Widerstand leisten.
Di« Mehrheit unterstützte den Redner , durch Beifall .

Ter Abgeordnete Beltrami rief : An all das mußte
die Regierung denken, ehe sie den Krieg erklärte ; heute ist

-es zu f p ä t. Campana stchr fort mit farkasüfchen Ausfällen
-gegen Gabriele d'A nnunzio , dessen Phantasierr alle
Köpfe , zumal die der Minister verwirrten und schloß :
Wenn sich Italien heute in dieser Lage befindet, so ist es die
Schuld Salandras und Sonninos , die den Lon¬
doner Vertrag Unterzeichneten. Diesen Herren , welche die

,
'Hetze gegen das Parlament und gegen Salandras Vorgänger
jbetricken , ist es aber niemals eingefallen , vor Abschluß des
Londoner Vertrages wirtschaftliche Abmachungen mit
sdem Verbündeten zu treffen . Jetzt hat das Land die Folgen
dieses Leichtsinns zu tragen , (Wiederholter starker Beifall.)

Eine Pression auf China.
WTB . Amsterdam , 3 . März . Aach einem hiesigen Blatte

,meidet die „Times " aus Peking, daß die Gesandten der Alliier -
jten der chinesischen Regierung am Mittwoch eine
(Denkschrift überreicht haben , in der sie versprechen, die Bitte
^Chinas nach einer Suspendierung der Zahlung der Entschädigungs -
. gelber aus hem Boreraufitand und nach einer Zollreform in wohl-
« ollende Erwägung zu ziehen , wenn China die Beziehungen

Deutschland und Oesterreich - Ungarn ab -
vreche .-

Eine mexikanische Verfassung .
Rruyork, 3. März . Die neue mexikanische Ver¬

fassung enthält weitgehende soziale und politische Ver-
!änüevtmsm. Ter Staat erhält große Vollmachten , um der
'
ilebermacht des Kapitalismus zu steuern . Neue Kon -

iz e s s i o n e n für die Ausnutzung der O e l q u-e l l e n und
'anderer Schürfvochte werden ausschließlich an geborene
' oder naturalisierte Mexi ? aner verliehen . Ausländer
'-erhalten derartige Rechte nur gegen die ausdrückliche Ver-
!x»flichtung , niemals an ihre eigene Regierung in Angelegen -
/ (zelten dieser Konzession zu appellieren. Ausländer dürfen
auf keinen Fall Eigentum in Gebieten erwerben , die 50 Kilo-

unster von der Küste oder 100 Kilonieter von der Landes -
(grenze entfernt sind . Staat nnd Kirche werden vollstän¬
dig getrennt . Hiervon weichen sowohl die Geistlichen
niexikonischor (heburt, wie die 2500 spanischen und die deut¬
lichen, Printer berührt. Die Schulen bleiben gänzlich) ohne
ÄM qlonAmterricht. (AraM Ztg .)

Ein autonomes Flandern .
WTB. Berlin , 3. März . Ter Reichskanzler empfing

heute um 1 Uhr eine Abordnung des Rates für Flan¬
dern , der am 4 . Februar 1817 in einer Versammlung aller
aktiven v l ä mischen Gruppe n gewäbrt worden war . Tie Ab¬
ordnung überbrachte die Beschlüsse und Wünsche des Rates inr
Flandern, die dieser allen kriegführenden und neutralen Staaten
durch seinen Aufruf Pom 4 . Februar 1917 zur Kenntnis gebracht
batte. Ter Sprecher der Abordnung trug das vlämische aktivistische
Programm einer inneren Autonomie Flanderns ans
der Grundlage der niederländischen Sprache und Kul¬
tur vor. Er erinnerte an die Rede -des Reichskanzlers vom
5. April 1910, an die bisherigen dankenswerten Maßnahmen des
Generalgoüvcrnenrs und bat um die weitere Durchführung dieser
auf der Grundlage der internationalen RechtSbestimmungen getrof¬
fenen Maßnahmen.

Ter Reichskanzler erwiderte:
Meine Herren ? Ihrem Wunsche nach einer persönlichen Aus¬

sprache bi» ich gerne entgegengekommen . Herzlich heiße ich Sic
in deS TeNtfchen Reiches Hauptstadt willkommen als die Berrreter
eines durch Blut nnd Spräche verwandte« Balles, mit dem in den
Zeiten der reichsten Blüte germanischer Kultur uns politisch-kul¬
turell und wirtschaftlich enge Beziehungen einten. Ich brauche nur
die Namen Augsburg und Antwerpen, Nürnberg und Brügge zu
nennen, und in uns allen erwacht aus dem Schlaf vergangener
Zeiten das Bewußtsein einer Verwandtschaft nnd Wesensgemein -
schast , die beide Völker verknüpft .

Tie vertrauensvollen Worte, die Sie soeben an mich richteten ,
finden deshalb in mir, und ich glaube wohl, in jedem Deutschen
herzlichen Widerhall.

Das vlämische Volk hat Jahrhunderte lang Bahnen gehen
müssen, die immer weiter von uns ivegsührten und von denen
stammesbewußte Denker und Dichter Ihres Volkes uns sage» , daß
es Leidenswege gewesen sind . Heute fügt es Gott, daß mitte»
im blutigen Kamps Deutsche und Blamcn sich bewußt wer¬
den, daß in dem Ringen gegen das Vordringen des Welschtums
gleiche Wege uns zu gleichen Zielen führen müssen.
Viel Kampf und Arbeit liegt noch vor uns . Das darf und wird
mich aber nicht hindern, Ihnen schon jetzt die Hand zu reichen
zu gemeinsamer Arbeit.

§ . M . der K a is e r , dem ich von Ihrem Wunsche, mit der
Reichsleitung in Verbindung zu treten, Meldung gemacht habe,
bat voll aufrichtigen Mitgeiühls für die Schicksale des vlümischen
Voltes seinen Willen zu erkennen gegeben , den berechtigten ,
ron Ihnen ^vorgetragenen Wünschen , soiveit cs die Kriegslage und
die militärischen Notwendigkeiten erlauben, entgegen zukom¬
men . In Ausführung dieser Befehle Seiner Majestät habe ich
Ihnen folgendes zu eröffnen:

„Ter .Herr Generalgouverneur hat seit langem in Ueberein -
stimmung mit mir und in Uebereinstimmung mit den Worte",
die ich im April v. Is . im Reichstag sprach, vorbereitende
Maßnahmen erwogen und ein geleitet , die daraus
hinzielen , dem vlämischen Volk die ihm bisher versagte
Möglichkeit einer freien, kulturellen und wirtschaftlichen Ent¬
wicklung zu geben , und damit den Grundstein zu legen für die¬
jenige S e l b st ä n d l gk e i t , die es zu erringen hofft , aber aus
eigener Kraft kaum wird erreichen können. Ich weiß mich daher
mit dem Herrn ' Generalgouverneur einig, wenn ich Ihnen die
Vers ich e r u ng gebe, daß diese Politik , die wie Sie selbst
anführten, mit den Grundsätzen des internationalen Rechts im
Einklang steht, mit allem Nachdruck fortgesetzt wird und noch
während der Okkupation mit dem Ziel der völligen
Berwaltnngstrennung durchgeführt werden mutz, wie sie in beiden
Teilen Belgiens sceon seit langem gefordert wird. Die Spra¬
chengrenze muß sobald als möglich zum Grenzgebiet
zweier unter dem Befehl des Herrn Generalgouverneurs ge¬
einter. aber sonst getrennter Vcrivaltungsgebiete werden . Ter
gemeinsamen Arbeit der deutschen Behörden mit -den Vertretern
des vlämische» Volkes wird es gelingen, dieses Ziel zu erreichen .
Tie Schwierigkeiten sind nicht klein, aber ich weiß, daß sie über¬
wunden Werder: können bei selbstloser Mitarbeit aller der Män¬
ner unter den Vlamen, dir in tiefem Pflichtgefühl erkannt haben ,
welche Aufgaben ihnen die Vaterlandsliebe in diesen entscheiden¬
den Zeiten stellt.

Taß die Vlamen aus sich selbst heraus sich dieser Pflicht
bewußt geworden sind , beweist mir Ihr am 4 . Februar gesasner
Entschluß , und Ihre Einigkeit begrüßte ich als die beste Sicher¬
heit für das Gelingen unseres Werkes . Gerne werden - wir des-
halb buch mit dem „ Rat für Flandern" die Mittel beraten,
die uns zu den erstrebten Zielen führen sollen.

Tas Deutsche Reich wird bei den F r io d e n s Verhand¬
lungen und über den Frieden hinaus alles tun , was dazu
dienen kann , die freien Entwicklungen des vlämischen Stammes
zu fördern und sicher zu stellen ."

Tiefe Versicherungen nehmen Sie mit, meine Herren , in Ihre
schöne Heimat und jagen -sie den Söhnen der „Mutter Flandern" ,
daß wir Deutsche entschlossen sind, das Unsrige zu
tun , damit aus Not und Krieg sie zu neuem Blühen erwachsen
möge.

Oie sechste ^ eLchskriegsanleihe .
Wie ioir von zuständiger Seite erfahren, steht die Veröffent¬

lichung der Bekanntmachung, mit der das deutsche Volk zur Be¬
teiligung an des Reiches sechster Kriegsanleihe aufgcfordert wird,
nahe bevor .

Die Annahme der Zeichnungsmeldungen wird sich auf einen
Zeitraum von ungefähr vier Wochen erstrecken, deffen Anfang auf
den 15 . März und deffen Ablauf ans den 16 . April festgesetzt ist.
Besonders hervorzuheben ist, daß die PfliMzahlungstermine sich
bis zur Mitte des Monats Juli erstrecken, sodah alle die , die im
zweiten Viertel des Jahres und zu Beginn des dritten Gelder ver¬
einnahmen, über diese schon jetzt zugunsten der Kriegsanleihe ver¬
fügen können . Es ist aber auch dafür gesorgt worden , daß die
Ende März oder Anfang April frei tverdenden Gelder sofort nach
Eingang verzinslich angelegt werden können , denn obwohl die
Zcichnungsanmeldungen bis zum 16. April zulässig find, ist es
statthast, Voll - oder Teilzahlungen vom 31 . März ab zu leisten .

Die sechste Kriegsanleihe wird, in erster Reihe wieder in fünf-
prozentigen Reichsschuldverschreibüngcn bestehen, die zum Preise
von 98 vom Hundert (Schuldüuchzeichnungen mit Sperre bis zum
15 . April 1918 zum Preise von 97,80 Mark) gezeichnet werden
können . Die Unkündbarkeit ' von seiten des Reiches , die die Bersü-
glmg der Anleiheinhabcr über ihren Besitz in keiner Weise be¬
schränkt oder erschwert , ist, wie bei den früher begebenen sünspro -
zentigen SchuldberschreiLungen bis zum Jahre 19-24 festgesetzt , so-
daß die Anleiheeriverber mindestens bis zu diesem Zeitpuntte
im Genüsse der hohen Verzinsung bleibe» . Sollte das Reich nach
diesem Zeitpunkte eine. Ermäßigung des Zinsfuffes beabsichtigen,
so muß es bei dieser ebenso wie bei den früheren Kriegsanleihen
die Schuldverschreibungen kündigen und den Inhabern die Rückzah¬
lung zum vollen Neimwerie anbieten.

Neben , den sünsprozentigen Schuldverschreibungen lverden —
gleichfalls zum Preise von 98 vom Hundert — viereinhalbprozentige
auslösbare RejchSschatzanweffungen ausgegeben, diesichvondcn
früher bc - ebauen Schatzanweisungen des Reiches

sehr wesentlich unterscheiden . Das Nähere über die .
neue Art Schatzanweisungen werden wir unfern Lesern binnen^
kurzem mittcilen können . Tiefe Mitteilung wird auch für die
Eigentüincr früherer Kriegsanleihen Jiitcreffe haben , da ihnen
unter gewissen Voraussetzungen tlintauschrechte eiugeräumt sind,,
die ihnen die Möglichkeit bieten , neue Schatzanweisungen an Stelle
ihrer alten Anleihen zu erwerben, ohne das: sie genötigt wären, die
letzteren zum Verkauf zu stellen .

flu « der Partei -
Jetzt los auf die Gewerkschaften!

Diese Parole wirb im anarcbosyndikalistischen „Kamps " aus-
gegeben. Der „ bürokratische 'Aufbau" und die „ Machtfülle der Be¬
amten" lasse eine Reformierung der freien Geiverkschaften von
innen heraus ebensowenig zu , wie eine Umgestaltung der sozial¬
demokratischen Partei . Beide seien weiter nichts , als „ ein Hau¬
fen organisierter Berwesung "

. Nach dieesr geschmack¬
vollen Bezeichnung wird dann weiter gesagt , daß eine andere Gc -
werkschaftsbezeichnung aus ganz neuer Grundlage geschaf¬
fen werden muffe . Tas Fundament dieser neuen Bewegung müsse
der Kamps sein ; der Kamps „unter allen Umständen " und „in
jeder Lage"

. Weiter denken sich die -syndikalistischen Herren die
Sache so , daß alles in einen , Topf geworfen- wird. Die Interessen
aller Arbeiter seien ja doch die gleichen, warum also die Schranken
zwischen Metallarbeitern und Heimarbeitern, zwischen Bäckem und .
Bauhandwerkern? Dann haben wir den syndikalistischen MlerweltS-
Arbeiter'bund nach romanischem Muster, in dem viel debattiert,-
radikale Beschlüsse gefaßt werden, wo aber nichts erreicht wer¬
den kann , weil sie Unternehmer vor den großen Worten leider
verdammt wenig Respekt habe».

Tie „ Gewerkschaftsbürokratie " mutz natürlich beseitigt weiden .
Gewerkschaftsangeitelltc ? Wozu braucht man solche in den „ reinen
Kampforganisationen" , die nicht mehr Unterstützungsvereinigungen
sind ? Man sieht, -die Syndikalisten vom Niederrhein wollen da
wieder anfangen, wo die „Lokalisten " Anfang der neunziger Jahre
gestanden haben . Tie berühmten Sechservereine , die den Kamps ,
zu führen dachten mit dem „ Idealismus der Massen "

. Daß diese-
Art Gewerkschaftsbewegung heute Aussicht auf Erfolg habe, lverden
auch die Syndikalisten mcht erwarten. Aber darauf,,

kommt , es'

schließlich nicht an, sondern der Wille , das alte Bewährte nie¬
der z u r e i ß c n — das -ist der Zweck der Uebnng .

Gewerkschaftliches.
* Krtegsstatistisches vom Buchdruckerverband . Wie sehr di«

Kriegszeit die Reihen der gewerkschaftlichen Kampier lichtet, ist auS
einem Dutzend - statistischer Erhebungen des Buchdruckerverbandes ,
ersichtlich, die sich auf die Zeit vom Beginn des Krieges bis zum
Jahcesschluß 1916 erstrecken. Durch Austritt , Ausschluß , Jnvaj
lidität, Tod und Einberufungen- zum Heeresdienst hat der Verband ,
über -50009 Mitglieder eingebüßt. Am Ende des 2 . Quartals 1914
wurden 70 452 Mitglieder gezählt , am 31. Dezember 1916 nur noch
28 897. Gefallen, an Verwundung oder Krankheit gestorben stich
4927 Mitglieder. ' Trotz der stark verminderten Arbeitslosigkeit wur¬
den in der angegebenen Zeit aus der Verbandskasse und den Gau-
kassen noch über 314 Millionen Mark für Arbeitslosenunterstützung
verausgabt. Erfreulich ist die große finanzielle Aufwendung für
Familienunterstützung, die bis Ende des vorigen Jahres die Dumme
von rund 1894 000 M betrug. Besondere Anerkennung verdienen
hierbei die Berliner Berufsangehörigen, denn mit 457 640 M Fa¬
milienunterstützung haben sie 24,2 Prozent der ausgezahlten
Summe aufgebracht . Seit Ende Juni v. I . hat eine Zunahme der
zu anderen Berufen Uebergetretenen stattgefunden , was auf die;
ivenig erhebenden Erfahrungen mit den Teuerungszulagen zurück-,
geführt wird. _

Die Wahlen der flrdetter-
ausschüsse. -

Zu den wichtigsten Vorgängen aus sozialpolitischeui Gebiet«
hören die bevorstehenden Wahlen der Arbeiterausschüsse nach 8 11
des Hilfsdienstgesetzes . Die neuen Vorschriften stellen
die Arbeiterausschüsse , die seither immer nur verhältnismäßig ver¬
einzelt bestanden und oft ein bescheidenes Dasein führten, auf ein«
festere Grundlage. Die Wählen, die in allen Betrieben mit mehü
wie ninszig Arbeitern zu erfolgen haben , sollen nach dem Grund-,
sätzen der Verhältniswahl erfolgen . Dieses Wahwerfahren hat
erstmalig , infolge der neuen Vorschriften der Reichsverftcherungs .
ordnung bei den letzten Wahlen der -Organe in der Sozialversiche¬
rung eine umfassende Anwendung gefunden . Das Verfahren, das'

sich insbesondere durch vorherige Aufstellwtg und Einreichung vmc
Bahlvorschlagslisten und Beschränkung der Llbstimmung nur aus
diese kennzeichnete, ist etwas umständlich und verwickelt. Die ein¬
zelnen Landeszentralüehörden haben „Wahlordnungen" erlassen ,
die nähere Anleitung über den Gang der Wahl geben . Die Wahl¬
ordnungen find vollkommen , teilweise fast wörtlich, den amtlichen
Wahlordnungen für die Krankenkassen -Vertretertoahlen nachgebil¬
det. Besonders wichtig ist der 8 11 der (preußischen ) Wahlord¬
nung. Wird keine gMige Vorschlagsliste eingereicht, so hat der
Wahlleiter (das ist der Betriebstmternehmer selbst, iocnn er nicht
einen anderen Wahlvorstand bestellt ), dies sofort bekannt zu machen
und zur Einreichung von Vorschlagslisten eine Nachfrist zu setzen .'
Wird auch dann eine gültig Vorschlagsliste nicht eingereicht, so hat
der Wahlleiter die Ansschutzmitglieder und Ersatzmänner aus den
Wählbaren zu berusey . j Die Arbeiter müssen natürlich daraus
sehen, daß solche Ernennungen nach Möglichkeit unterbleiben. Wird^
riur eine gültige Vorschlagsliste eingereicht, so gelten die in ihr,
vcrzeichneten Bewerber in der Reihenfolge der Liste als gewählt .
Es findet dann eine Stimmabgabe überhaupt nicht statt. Bei dem
ganzen Gang der Wahlhandlung können die Erfahrungen nutzbäk
gemacht werden , die bei den KrankenkassenVcrtretertvahlen gesam-i
melt worden sind . Diese sind übersichtlich und praktisch dargestellt '
inr „Hantwuch der B'ertreterwahlen in der Krankerwersicherung ",
das im Verlag von Karl Giebel , Berlin O . 27 (Preis 2,50 Mk.)
erschienen ist. Es kann allen Beteiligten nur dringend zur An¬
schaffung empfohlen werden

Die Zentralstellen der freien, christlichen und Hirsch-Duncker-,
scheu Geiverkschaften haben vereinbart, daß die Arbeiterausschuß¬
wahlen gemeinsam Lurchgesührt werden sollen . Ein Wahlkampf
zwischen den drei Gewerkschaftsrichtungen soll tunlichst vermieden,
werden . Es kommt diesen hauptsächlich darauf an , den gelben Or- '

ganisationcn eine eiicheitliche Front gegenüber zu stellen . In vie¬
len Beiriebcu wird daher die Ansstellung nur einer Lorschlagslist »
ermöglicht werden .

Die Wahlvorberoitungen liegen , in den einzelnen Orten in der;
Hauptsache in den Händen der Gelverkschastskartelle . Sie haben '

zunächst ' estzustellen , welche Betriebe über 50 Personen beschäf¬
tigen . Ferner ist sestzustellen , in welchen Betrieben schon Arbeiter-'
ausschüsse bestehen^ von denen dann die Adressen der mimlnen



5h . 54. Seite 3.Montag , den 5 . Marz 1917.
gegriffen . So hat bte Administration des Gouv rnements Tomsk I
den Verbannten dos im Norden gelegenen Turuchangebieis ver - s
baten , ats Mitglieder in Genossenschaften cinzutreten ( „ Reisch"
Nr . 18. 1917) . Damit ist bewußt ein weiterer Schritt zum Unter¬
gänge der Verbannten getan .

Deutsches Reich
Sozialdemokratischer Fideikommiß -Antrag .

Die Sozialdemokratische Reichstvgsftakiion hat folgenden
Initiativantrag eingebracht :

Ter Reichstag wolle beschließen , folgendem Gesetzentwnrff
seine Zustimmung zu geben :

Einziger Paragraph :
Die Begründung und- Ausdehnung von Fideikommis¬

sen und Stammgütern ist bis zur Wiederaufhebung dieses
Gesetzes, die nichr vor Ablauf von fünf Jahren nach Be¬
endigung des Krieges stattsinden darf , untersagt .

Tie Fortschrittliche Volkspartei hat einen ähnlichen An¬
trag eingebracht .

Das Getreidemonopol .
Mit dem Hinweis auf eine Rede , die der Unterstaats¬

sekretär Michaelis vor einiger Zeit über die Getveideversor -
gung nach dem Kriege hielt , hat sich der Bund der Getreide -
Händler an den Reichskanzler mit der Anfrage gewendet , ob
ein Getreide -Monopol in Aussicht genommen sei. Der
Kanzler hat darauf geanwtortet , daß zu dieser Frage noch
nicht Stellung genonimen worden sei . Jedenfalls werde es
nach Wiedereintritt normaler wirtschaftlicher Verhältnisse
eine der Hauptsorgen der Reichsleitung sein, darauf hinzu¬
wirken , daß .Handel und Verkehr wieder in ihre wichtigen
Funktionen eingesetzt werden .

Weiter wird dann davgelegt, daß die Verunstaltung , wo
Michaelis die'

en Vortrag hielt , rein privaten Charakter ge¬
tragen habe . Im übrigen wird auf Tr . Helfserichs Aus¬
führungen im Reichshigsausschuß für Handel und Gewerbe
über die Ueberführung der Kriegs - in die Friedenswirtschaft
Bezug genommen .

Offiziere als Amtsanwälte .
In dem „Grenzboten " tritt der Landgerichtsrat Tr .

Sonntag dafür ein , daß kriegsbeschädigtc Offiziere in mög>-
lichst großer Anzahl als Amtsanwälte Beschäftigung finden
sollen. Tie vrakftsche Altsbildung stellt er sich so vor , daß
sed!em Kriegsgerichtsrat ein solcher Offizier zugeteilt wird ,
der in gleicher Weise zu beschäftigen ist wie die in der Praxis
vollständig unbewanderten Referendare bei den Amtsrichtern
an den ' »gemannten kleinen Amtsgerichten . Nebenher müßte
eine theoretische Vcrlestmg über Strafriecht und Strafprozeß
in dem Rahmen erfolgen , in dem ein Amtsanwalt diese
Kenntnis nöftg hat Mit dic ' en Vorlesungen sollen einzelne
Krtxgsgerichtsräte oder Zivst -Berussjurifien betraut werden .

Nichts gelernt !
Die nationalliberalen Parteien Hamburgs haben eine

Entschließung gefaßt , in sie fordern , daß nach dem Kriege
die Pflege und Stärkung des Deutschtums innerhalb der jetzi¬
gen und künftigen Reichsgrenzen im Osten im Sinne der
bisher befolgten Ostmarkenpolftik eine Lebensfrage des Deut¬
schen Reiches ist. Als Grund für diese Entschließung wird
das Auftreten der Polen im preußischen Landtage , in der
Presse und im Lande angegeben , — Daß 'der Äbg . K o r -
fanty scharfe Töne angeschlagen hat , ist nicht zu bestreiten !
aber das ist zu begreifen , wenn man die Polenpolitik einmal
rüchchauend betrachtet , die Preußen seit Jahrzehnten betrieb.
Wenn nun von hakatistischen Kreisen gang ostentativ gefor¬
dert wird , daß diei'e Polenpolitik weiter betrieben werden soll ,
dann trägt das allerdings nicht dazu bei , versöhnend zu
wirken .

Gerichtsz <nl ung.
* Ein sensationeller Fall spielte sich in zwei Perhandk ' iigs-

tagen vor der S t u t t g u r t c r Strafkammer ab. Wegen Urkun¬
denfälschung und umfangreicher Schwindeleien hatte sich der 29/
Jahre alte , frühere Leutnant Theobald Erb , Sohn dez früheren )
Wachtmeisters und setz .g .n Privatmanns Erb in Lndwigsburg , zu ,
verantworten . Der Angeklagte war in einem preußischen Regiments
sechs Jahre Offizier . In dieser Zeit fingierte er einen Einbruchs¬
diebstahl , um von der Versicherungsgesellschaft die Summe von j
67 000 Mk . zu erhalten . Er wurde damals vom Oberkricgsgericht .
zu 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis und Ausstoßung aus dem Heere .
verurteilt . Er versuchte dann bekannte Leute zu falschen Aussagen

'

zu veranlassen , was ihm ivegen Verleitung zllin Meineid 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus einbrachte . Dann kamen noch verschiedene
Strafen wegen militärischer Vergehen . Ter Angeklagte besaß die '
Frechheit , beim . Bezirkkommando anzugebcn , er sei Vizewacht-
m . ister der Reserve und wünsche zum Heeresdienst eingezogen zu
werden . Er wurde denn auch der Ersatzschwadron in Bruchsal zu¬
geteilt und kani von hier aus ins Feld , von wo er aber wegen
seines Vorleben « zurückgeschickt , wegen Erschwindelung seiner Ein¬
stellung ins Heer und wegen Fälschung einer Quittung unter An- ,
klage gestellt und zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wurde . Nach
semer Entlassung im Jahre 1916 richtete er verschiedene Tele ? '

gramme an Angehörige von im Felde stehender Offiziere und suchte
dadurch Darlehen in Höhe von 280—400 Mk. zu erschwindeln, wast
ihm aber nicht gelang , da Die Adressaten Verdacht schöpften . Unters
dem Namen eines Oberleutnants , den er auch bei den gefälschten
Telegrammen benützte , machte er Bestellungen auf Zeitungen , mili¬
tärische Effekten , Kanzleipapier mit dem Re -chsadler und Stempel ,
welch letzteren er zur Anfertigung von falschen Zeugnissen brauchte.
In seiner Untersuchungsgefängnikzelle hier wurden bei der Durck-
suchung eine Menge Schriftstücke gefunden , die den Anschein et -*,
Wecken sollten , daß nicht er , sondern ein anderer bei den Versehlun -
gen in Betracht komme. Bei verschiedenen falschen Unterschriften. ^
nannte er sich Kriegsrat Metz und der Oberleutnant war nur eine
vorgeschobene, auch dem Angeklagten unbekannte Person , die trotzt
aller Bemühungen der Behörden nicht aufzufinden war . Dcr ^Staatsanwalt rügte in icharsen Worten das Verhalten des Ange¬
klagten , der seit 1910 in Strafanstalten sitze und sich in keiner Weise ,
bemüht habe , durch ehrliche Arbeit sein Brot zu verdienen, sondern
mit Schwindel , Lug und Betrug operiert habe, und sich wieder in ,
den Omziersstand habe cinschleicben wollen . Er verwarf deshalb ,
die Zubilligung mildernder Umstände und beantragte wegen Ur - .
kundenfälschung eine Gesamtzuchtbausstrafe von 2 Jahren 3 Mo - ,
raten und 500 Mk . Geldstrafe . Das Gericht erkannte wegen Pri - ,
vaturkundensälscbnng in sechs Fällen und Betrugsbersuch in einem
Fall aus eine Zuchtbauestrafe von 2 Jahren , abzüglich 8 Monate
Untersuchungshaft , 360 Mk. Geldstrafe eventuell weitere 24 Tage !
Zuchthaus . Die andern Fälle wurden abgetrennt und kommen
später zur Verhandlung .

3nöc n.
Gegen die Steigerung der Nutz- und Brennholzpreise .

Wie wir hören , haben sich in der vergangenen Woche dic^
Verwaltungs - und Forstbehörden mehrfach init den Preis - ,
steigerungen auf deni Holzmarkt beschäftigt. Es ist schon,
mitgeteilt worden , daß die badische Forstbehörde von den
Festsetzung von Höchstpreisen absehen will , dagegen werden
die Kommunalbehörden berechtigt, für ihren Bezirk :
Höchstpreise einzuführen . Weiterhin wird man Maß - '

nahmen treffen , um der minderbemittelten Bevölkerung |
Brennholz zu annehmbaren Preisen zu verschaffen. Da sich
vielfach Mangel an Holzhauern geltend macht, so sollen die »
Gemeinden auf die geeigneten Kräfte einwirken , daß . sie sich, ,
so lange sie in der Landwirtschaft nicht dringend gebrauchst
werden , für die Waldarbeiten freiwillig zur Verfügung stel - '

len . Bei den Gemeinden , in denen in der Hauptsache mit ,
Holz gefeuert wird , wird man anregen , sie möchten ihren
Bewohnern Brennholz , unter Umgebung der öffentlichen
Versteigerung , um billigen Anschlag überlassen.

bc . Bruchsal , 4. März . Nach dein Geschäftsbericht der Maschi¬
nenfabrik Brncksal AG . (vorm . Schnabel u . Henning ) in Bruchsal
hatte dieser Betrieb einen bedeutenden Rückgang im Umsatz im
Jahre 1916 . Die Aussichten auf das kommende Jahr werden da¬
gegen als günstig bezeichnet . Ten zum Heeresdienst eingezogeneu
Beamten und Arbeitern ließ die Firma die gleiche Unterstützung wie
im Vorjahre zuteil werden , wofür bis Ende 1916 die hübsche.

glieder zu ermitteln sind . Im weiteren dürften dann Betriebs¬
versammlungen zu veranstalten und vielleicht Betriebs -Vertrauens¬
männer zu ernennen sein. Die einzureichenden Vorschlagslisten
niüssen nach der (preußischen ) Wahlordnung von drei Arbeitern
unterschrieben sein.

Hervorzuheben ist noch , daß das Wahlrecht allen volljährigen
Arbeitern oder versicherungspflichtigen Angestellten des Betriebes
ohne Unterschied des Geschlechts, soweit sie Reichsangehörige sind,
besitzen. Es darf also nicht vorgeschri, ben werden , daß nur solche
Personen Wähler sind, de längere Zeit im Betriebe tätig sind.

vielen Betrieben werden die Arbeiterinnen bei den Wahlen den
Ausschlag geben. Bei den Wahlvorbereitungen wird auf diese ein
loanz besonderes Augenmerk zu richten sein , auch durch ihre Heran - :
zichung zu Mitgliedern der Ausschüsse. Dw große Bedeutung der

^Wahlen rechifertigt die Betreibung derselben , mit der größten'Sorgfalt .

fiusirrnd .
Rohwarenmangel und Arbeitslosigkeit in Schweden.
Eine der größten Margarinefabriken Schwedens , „ Lenith " in

Malmö , hat wegen Mangel an Rohwaren ihrem gesamten , aus 200
Perwrien bestehenden Fabrikpersonal gekündigt .

Achtstündige kommunale Arbeitszeit in Norwegen .
Für sämtliche kommunale Arbeiter der iwrwegiscken Hauptstadt

*ift nunmehr der achtstündige Arbeitstag (48 Stunden in der Woche )' iestgclegt worden . Die Einführung der gleichen Arbeitszeit wird in
einer Anzahl anderer Städte des Landes erwogen.

Eine bemerkenswerte Nachwahl in England .
JK . Am 15 . Februar fand eine parlamentarische Nachwahl ini

^Wahlkreise Roßendale ( Lancashire ) statt , bei ivelcher der sozialistische
iFriedenskandidat Albert Tahlor dem offiziellen liberalen Kan¬
didaten Sir I . H . Madden gegenüberstand . Taylor konnte am

Wahlkamps nicht teilnehmen , da er wegen Gewissensbedenken den
HeerSdienft verweigert und sich deshalb im Gefängnis befindet .
Er schrieb an seine Wähler folgenden kurzen Aufruf :
, „Arbeiter ! Wir kämpfen für Euch. M in einziges Ver¬
brechen besteht darin , daß ich es ablehne , dieienigcn zu töten ,

! uns kein Leid angetan haben . Wir wünschen mir , daß dieser
höllische Krieg aushört . Wenn Eure Stimmen dazu beitragen kön¬

nen . unsere Regierung zum Eintritt in Friedensverhandlungen
zu veranlassen , sv werdet Ihr den Tank der Menschheit ver¬
dienen .

"

Mehrere liberale und friedensfreundliche Frauen und Männer
(sind für den sozialistischen Kandidaten eingetrcten , darunter die
,W :twe Dr . SPence Watsons , des einstigen Führers der eng¬
lischen Friedensbewegung . Auch der sozialistische Abgeordnete
!P hilf pp Snowden sprach für Tahlor .

Das Wahlergebnis dürste die Friedensfreunde sehr befriedigen :
aus Taylor entfielen 1804 Stimmen , der Liberale Madden erhielt

$ 019 Stimmen . Letzterer ist also gewählt , aber gegenüber der
letzten Wahlen hat er rund 600 Stimmen cingebüßt .

Der Kapitän des „King -Stephan ",
der es seinerzeit ablehnte , die Ueberlebenden von „ L . 19 " aufzu¬
nehmen und dadurch zu retten , ist am Verfolgungswahn¬
sinn gestorben .

Das Los der nach Sibirien Verbannten .
JK . Aus russischen Kreisen wird uns geschrieben : Die Zahl

der nach Sibirien Verbannten ist Legion . Der vereiste Norden
dieffs Landes ist zum Treffpunkt aller* Nationalitäten Rußlands
geworden . Tausende von Fremdstämmigen mußten zu Fuß den
weiten Weg in die sibirischen Einöden wandern , um dort ein jam¬
mervolles elendes Leben zu führen . Wahllos und rücksichtslos hat
die russische Regierung seit Ausbruch , des Krieges ihre ruchtruj -'
sischen Untertanen in jene vergessenen Gebiete verbannt und sie

-dort dem Untergange geweiht . Es handelt sich um kaum bewohnte
Landstriche im hohen Norden Sibiriens , wo die Befriedigung der
notwendigsten Lebensbedürffiissc nur möglich ist . ber einem engen
gegenseitigen Zusammenschluß der Verbannten . Ter Einzelne ist
feinem Schicksal rettungslos preisgegebcn . da sein Zwangs -Wohnort

•oft 1000 unb mehr Kilometer von den Eisenbahnen entfernt liegt'und ihn im besten Falle alle zwei bis drei Monate einmal die Post
erreicht . Naturgemäß hat der Kampf ums Dasein die Verbannten
gezwungen , sich auf genossenschaftlicher Grundlage zusammenzutun ,
doch hier hat wieder in brutalster Weise die Regierungsgewalt ein -

Der Deoarf unseres Heeres .
Zum erstenmal wirb es jetzt aus Mitteilungen des

^ piegssrnährung -samts möglich, - sich ein Bild zu machen von
7dem ungheuren Bedaff , den das Feldheer im Laufe des
'Krieges an Nahrungsmitteln stellt. Um mir einige Zahlen
herauszugreifen , wurden lt . „Leipz. N . Nachr .

" im ersten
^Kriegsjahre ins Feld gesandt : Fast 400 000 Tonnen Back¬
mehl, im zweiten Kriegsjahre genau das Doppelte . Das'
Speifemehl war dabei nicht einbegriffen . Dazu kommen noch
in den ersten beiden Kriegsjahren 40 000 Tonnen Zwieback,'die aus der Heimat nachgeführt wurden . An Fleisch und
Fleischkonserven, nicht eingerechnet lebendes Vieh und Fisch¬
konserven wurden nachgeführt im ersten Kriegsjahr 95 000,
im zweiten 160 000 Tonnen , an Salzheringen 1914 107 Ton¬
nen , 1915 mehr als 18000 Tonnen . Dazu kommen noch ge-

^oaltige Mengen frische Salz - und Räucherheringe . An Reis
erhielt das Heer 17 .160 Tonnen ini ersten Jahr , im folgen¬
den 28 881 Tonnen , an Erbsen und Bohnen 33 000 Tonnen ,
später fast 50 000 Tonnen . Ter Bedarf an Grieß und Grütze
sowie Graupen stieg von etwa 15 000 Tonnen auf 38 000

^Tonnen , der von Nudeln von 8000 Tonnen auf 21 000 Ton¬
nen . An Backobst wurden verbraucht 8100 und 16 600 Tom
nen , an Sauerkohl 15 500 und 20 100 Tonnen , an Gemüse
31800 und 45 800 Tonnen . Ter Bedarf an Kartoffeln stieg

' oon 40 000 Tonnen im ersten, auf 246 000 Tonnen im zwei¬
ten Jahr , an Käse von 22 000 auf 35 000 Tonnen , an But -
>ter und Schmalz von 20 000 arff 31000 Tonnen , an Marme -
- lade von 5000 aiff 66 060 Tonnen , an Kaffe , Tee und Kakao
Won 28 000 aiff 54 000 Tonnen , an Zucker von 20 000 auf
51000 Tonnen . Daneben waren noch große Mengen an
Linsen , Hafer - und Gerstenflocken, sowie der Bedarf an Ge¬
tränken mit 668 000 Hektolitern — wobei das Bier nicht ein¬
gerechnet ist , zu stellen.

An lebendem Vieh wurden dem Feldheer zu geführt
930 930 Rinder , 573 321 Hammel und 1036159 Schweine .
T -er Bedarf des Heeres und der Marine an Rind - und

i Schweinefleisch macht etwa drei Fünftel der Gesamtmenge
>des vom deutschen Volke verbrauchten Fleisches aus . Ferner
bezieht das Heer etwa 30 Proz . des Brotgetreides .

Rechnet man dazu noch , daß in den beiden ersten Jahren
ein Nachschub von über 3 Millionen Tonnen Hafer und bei¬
nahe 2 Millionen Tonnen Effahfuttermittel an Stroh heraus¬
befördert wurde , sowie an Zigarren im ersten Jahre
1461578 000 , im zweiten Kriegsjahre 2 707 850 000 , ' »wie
an Zigaretten 1 418 386 000 1914 gegen 2 740 778 000 im
zweiten Jahre nebst rund 9000 Tonnen Rauch- , Kau - und
Schnupftabak , so wird es begreiflich, welch ungeheurer Be-
dvrfsandrang an Transportmitteln für die Verpflegung des
Heeres erforderlich ist . Allein zum Transport der Nahrungs¬
mittel ohne das lebende Vieh und den Tabak waren 800 000
Elsenbahnwaggons erforderlich. Neben den Verpflegungs¬
mitteln aber bedarf das Heer noch ungezählter Mengen an
Geschützen, Geschossen , Esten , Holz , Staebeldraht und an¬
deren Ausrüstimgsgegenständen . Das Auswechseln von
Truppen , das Abtransportieren von Kranken und Verwun¬
deten , der Nachschub neuer Truppen , nehmen die Verkehrs¬
mittel ebenfalls in fortgesetzt steigendem Maße in Anspruch.
Dazu kommt , daß die Ziffern im dritten Kriegssahr noch er¬
heblich gewachsen sind.

So werden ohne weiteres die Schwierigkeiten , die wir
dabeinr mit unseren Transportmitteln auszuhalten haben ,
verständlich und entschuldbar.

Utraflt und Wissenschaft.
Die Erfolge des Hygiene -Feldzuges in Polen .

Die Hygiene und das bannt zusammenhängende öffentliche
Gesundheitswesen , dessen Voraussetzung Organisation und Diszi¬
plin sind , lagen naturgemäß in Polen unter russischer Verwaltung
brach, wahreitd es zweifellos an tüchtiger, einzelärztlicher Tätigkeit
auch dort gefehü haben wird . Dem deutschen Generalgouverne¬
ment standen in dieser Hinsicht Au -gaben bevor, die der ganzen
Kraft einer „nickt feindlichen" Regierung während mancher Dezen¬
nien wert gewesen wären . Sie düffen dank der außerordentlichen
Tatkraft und Arbeiissreudigkeit der dorthin verpflanzten deutschen
Aorzieschaft, die sich freilich aus einen guten Stab polnischer Mn -
arbÄer stützen durste , alz in wesentlichen Punkten gelöst angesehen
werden , wobei — was besonders zu betonen sst — weit über die
unmittelbaren militärischen Notwendigkeiten hinausgegangen wor¬
den sst.

Von der erstaniilich großen Zahl der Probleme , die bei dieser
buchstäblichen Sanieruiig in Angriff zu nehmen ivaren , geben Mit¬
teilungen G . Mamlocks in der „Deutschen Medizinischen Wochen -
schrifi" ein eindrucksvolles Bild : Um an die Durchführung der
hauptsächlichsten Maßnahmen überhaupt erst herantreten zu können,
müßten die an sich vollkommen ausgebautci : und durch den Krieg
noch weiter gehemmten behördlichen Organe neu geschaffen werden.
Von der polnischen Aerztesckaft ivaren 40 Prozent zum Heere ein¬
gezogen und dadurch zum Teil nach Rußland verschleppt wordeii.
Tic Folge war ein unbeschreiblicher Mangel an Landärzten , da
selbst die gebliebenen kläglichen Reste die Konjunktur häufig be¬
nutzten und in die Stadt wanderten . Tie Beaussichtigung infek¬
tiöser , epidemischer Krankheiten lag vollends im argen . Die ein¬
fachsten Begriffe von Reinlichkeit fehlten der völlig unbelehrt und
ullberaten gebliebenen Bevölkerung durchgängig. Tie Fürsorge -
tätikeit war kaum angebahut . Der im Oste>: besonders au 'sgc-
piägten Ungeziesergefahr war behördlich im Grunde nie entgegen¬
getreten worden . Mochte es gehen, „ wie's Gott gefällt !"

Um hier mit Nachdruck cinziireisen und Einfluß gewinnen zu
können , wiirde bald durch eine Kreisverordnung die gouvcrnemmrate
Tätigkeit rechtlich gestützt. In Anlehnung an das Reichsseuchen¬
gesetz wurden Melde - und Ouarantänevorschristen , Bestimmungen
über Wasserhhgicne und Leichenschau in gleicher Gründlichkeit ei ,
lassen . In Warschau wurde jede Tätigkeit in dieier Richtung be ,
sonders zentralisiert . Das Sanitätskomitee erhielt genaue viaii-

'

mäßige Arvcitsariweisüngen . Zur Bekämpfung des Flecksiebers
z , B . wurden Garnisonärzten jeweils Stadtgebiete zur Revision
von Haus zu Haus überwiesen . Die Entlausung der Einwohner
die Desinfektion der Wohnungen war zum gleichen Zweck zu regeln .
Ter Cholera war bereits Oktober 1915 völliger Einhalt getan wor¬
den . Tie -Statistik und genaue Buchführung ansteckender Krank¬
heiten , drc Leichenschau, Friehofsvorschristen und Einrichtungen
ähnlicher Art wurden erst in die Wege geleitet und ihre Durchfüyj
rung mit Hilfe einer strengen, ^disziplinierten Sanitätspolizei er¬
zwungen . Säuglingsfürsorge , Schulhygiene , Schulspeisung unk
allemerne kaffenärztliche Tätigkeit waren Wohltaten neuer Art für
die Bevölkerung , bei denen der jüdische Anteil in gleicher Weis«
Berücksichtigung fand . Tie Nahrungsmittelhygiene bedurfte bei der
eingewurzelten Gepflogenheiten der Bevölkerung besonders scharfer
Urberwackung . Tie Belehrung der bisher mißleiteten oder doch
verwahrlosten Bevölkerungsschichteu war ein Punkt oon erhebliche :
Wichtigkeit , dem durch Veranstaltung von Vorträgen und Aufilä «
rungstätigkelt bei der Lehrerschaft , Geistlichkeit und dem unteren
Berivaltungsapparat genügt wurde . Von grundlegender BedeutunL
müssen auch Maßnahmen wie die des Impfzwanges für Pockew
die sanitären Verhältnisse des künftigen Polens werden .



uhr. 84. Docke 4.

Summe von 533182 M aufgewendet wurde. Zur Verteilung ge¬
langt eine Dividende von 11 Proz . Ferner beabsichtigt die Firma
tzine Fusion mit der C. Stahmer AG. in Oesede bei Gcorgsmarien-
yntte und der Zimmermann u . Bnchloh AG. in Oesede.

üc . Bruchsal , 4 . März . Um die .Eierablieferung der hiesigen
.Geflügelhafter an den Kommnnalverband zu fordern, wird an Ge¬
flügelhalter. die an die Sammelstelle mehr Eier abliefern, als sie
nach dem Umlegungsverfahren abzüliefern verpflichtet sind, vorerst
bis 1 . Mai . eine Prämie gewährt, das; für die über die Pflichtliefe¬
rung hinausgehende Lieferung von je 5 Stück Eiern eine Zucker-
lartc für 1 Pfund verabfolgt wird . Umgekehrt wird denjenigen
Geflügelhaltern, die weniger als die Pflichtmenge abliefern, für
je 10 nicht abgelieferte Eier die Zuckerkarte für 1 Pfund einge¬
halten.

oc . Oberöwisheiin bei Bruchsal , 5. März . Tie hiesigen Schul-
jmder haben den für Buchelsammeln erhaltenen Betrag von 175
Mark dem Großherzog übersandt, damit er ihn einem edlen Zweck
zur Verfügung stelle.

bc. Pforzheim, 4. März . Nach einem unter der Bevölkerung
herumgehenden Gerücht sollen die von der Stadtverwaltung ein-
qelaFerten Kartoffelvorräte zum gröhten Teil erfroren sein . Nach
Erkundigungen des „Pforzh. Anz .

" an zuständiger Stelle wurde
nur ein verschwindend kleiner Teil der Lagerkartoffeln von diesem
Mißgeschick betroffen , etwa % Prozent . — Einem Landwirt wurden
auf der Kreisstraße beim alten Göbricherweg 400 <M, bestehend aus'
acht Fünfzigniarkscheinen , aus der Tasche gestohlen .

bc . Rastatt, 4. März . An den hiesigen städtischen Aroeitsnach -
weis ist im September ein Lazarettarbeitsnachweis angegliedert
worden . Tie Einrichtung hat sich bewährt. Beim Handel und bei
der Industrie waren allerdings Schwierigkeiten zu überwinden .
Im Kleinhandwerk und Gewerbe waren Meister und Gehilfen von
der neuen Einrichtung durchweg befriedigt , ebenso im Kaufmanns-
und Buchgewerbe . Im September verdienten 9 Kranke 54,20 <.# ,
im Oktober 25 Kranke 605,70 im November 49 Kranke 1546,44,
ini Dezember 37 Kranke 1723,75 M.

bc . Baden -Baden, 4. März . Die städtische Kriegskasse hatte
bis Ende 1916 eine Einnahme von 402264 JH , die Ausgaben be¬
liefen sich auf 575 968 M . Ter Fehlbetrag mit 173 968 M ist von
der Stadtkasse aufzubringcn. Ans der Kriegshilfskasse werden be¬
dürftige Familien der Kriegsteilnehmer unterstützt .

bc . Kehl, 4 . März . Im Sand tvurde deni Kirchengemcinderat
Rieber 7 ein Kalb von mehreren Wochen aus dem Stalle ge¬
stohlen und sofort getötet .

bc . Offcnburg, 4 . März . Ter Taglöhner Josef Rappen¬
ecker aus Böhrenbach machte in verschiedenen Schwarzwaldorten
lind auf abgelegenen Höfen Einbrüche und stahl , was er erwischen
konnte . Er wurde von der hiesigen Strafkammer zu 2 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt .

oc . Weisweil bei EmmcnSingen, 3. März . Tie Witwe Mat-
'this , deren zehn Söhne zum Kriegsdienst einberufen sind, hat
'als Anerkennung für die Erziehung so vicl -w Baterlandsverteidiger
vom Kaiser ein Gnadengeschenk von 800 Mark erhalten.

oc. Freiburg , 5. März . Nach dem städtischen Voranschlag für
4917 tritt eine Umtageerhöhung ein und zivar sollen erhoben wer¬
den vonr Liegenschaftsvermögen 37 (bisher 36) Pfg , vom Betriebs¬
vermögen 37 )36) Pfg ., vom Kapitalvermögen 16 ( 16 ) Pfg . und
von 1 Mk. Einkommensteuersatz 74 (72 ) Pfg . Ferner soll ein Zu¬
schlag vou 25 Prozent zu den Stromrechnungen und von 20 Proz .
'
SU den Gasrechnungen erhoben tverden . Die autzerordentlichen
Kriegsansgaben. der Stadt beliefen sich in dem verflossenen Jahre
auf über 13 Millionen Mark. Ungedeckt sind davon etwas über
3 Millionen.
> oc . Ästlingen , 5. März . Ter vom Landesausschutz für Kriegs¬
beschädigte, vorn Kreisausjchutz Villingcn und der Stadt veranstal«
|lcfe landwirtschaftliche Unterrichtskurs für Kriegsbeschädigte , der
mm 21 . November begonnen hatte, ist Samstag beendigt worden .
30 Kriegsbeschädigte nahmen an dein Kurs teil.
, oc . St . Blasien, 5 . März . Wegen Kindes Mißhandlung
stand die 33jährige Ehefrau des Landwirts Adolf S i g w a r t vor
dem Schöffengericht . Sie hatte ihren 9jährigen Sohn bei der

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Waffenschmied ". Am Samstag abend war „ Festvorstellung ",
denn nur festgemutetcs Publikum füllte das Haus &tS

_
in Sen

höchsten Rang. Fast lauter Schulbuben und Mädels lauschten be¬
geistert , ohne das Husten und Schwatzen ihrer Eltern, den Arien
®eS „ Waffenschmieds "

. Läge doch ein Hanch solcher Stimmung
auch über dem Alltagspublikuml . . . Eine sehr gute Aufführung!
Elisabeth Friedrich sang hier zum erstenmal die Marie : stimm¬
lich voll und weich, nur mitunter mit einem bedauerlichen Hang
zum Sinken. Auch darf sie im Spiel gewandter , im Dialog natür¬
licher werden . Das Lied am Spinnrad , letzter Akt, gelang vor¬
züglich. van Gor kam : glänzend ? Läßt man ihn denn wirklich
ziehen ? Unbegreiflich . Bussard sang seinen Knappen mit ge¬
wohntem Glanz. Hancke als Ritter aus Schwaben : Haupt¬
erfolg! Gijesens Waffenschmied und Frau Mosel - Tom -
stchickS Jrmentraud paßten sich gut an . De . P.

*

„Mignon". Die Oper des Metzer Franzosen Thomas hat seit
1866 ihre Zugkraft behalten : ihre bekannten Melodien garantieren
ihr trotz mancher Banalität auch weiterhin volles Haus wie gestern .
Es tut wohl, in der Oper hier endlich auch wieder Lob verteilen und
'
den Tadel halb in der Tasche lassen zu dürfen. Frau M ü l l r -
Reichel steht zwar in der Mignonrolle nicht so ganz auf dem
rechten Fleck . Sie hat vor allem keine Mignongestalt, das Sckwer -
wiüige, die Melancholie (ohne falsche Gefühlsduselei) liegt ihrer
jkrischen Natur nicht, ihr Gesicht, so lieb es blickt, paßt nicht in mein
Bild von diesen Rätselwesen . Auch nicht, wenn man die Godhe-
sche Auffassung beiseite lassen könnt« (was man nicht kann ! ) . Feh¬
lerhaft ist es mindestens, daß Mignons Gesicht gestern eine dauer¬
hafte Milch- und Blutfarbe von A bis Z zeigte , während doch
Mignon erst im 3. Akt beim Schminken triumphiert : „ Schon weicht
die bleiche Farbe ". Daß der Zigeuner das Kind schlecht gehalten
habe, ließe sich aus dem Aussehen dieser Mignon nie schließen.
Die „Maske" tvar verfehlt . Ferner gesanglich : man muß Mignons
Ŝehm'uchtslied unbedingt anoören, daß sie das schöne Land schon
irgendwann gesehen : ich habe das Visionäre im Ausdruck ver-
jnißt , so innig daz Lied klang . Doch mag diese Forderung über
das Maß des hier Nötigen hinausgehen. Dem technischen Teil war
Frau Müller-Reichel jedenfalls völlig gewachsen ; im 2. Akt., 2. Teil,
mutete sie sich im Forte der Höhe fast zu viel zu. Aber es ge¬
lang. Neugebauer faßt den Wilhelm Meister vornehm an.
«r vermag das unangenehme Schwanken seiner Neigungen dadurch
gut verhüllen . Jeder Ton klingt auSgeurbeitet und schwingt weich
trnd elastisch. Dock gibt Neugebauer manchmal dieser Weichheit
zulieb die Straffheit auf, die mich dem Lyriker nie verloren gehen
darf. Aufficl , daß er in hoher Lage öfters einen guten Biertelton
nach oben drückte, Ivo andere (Frau v. Ernst !) aus Ermüdung
betonieren. Neugebauer sollte wirklich mehr ruhen. Technisch war
auch van Gorkom gut , nicht so gut aber wie am Samstag . Das
Schwalbendueit mit Frau Müller-Reichel im 1. Mt war schon seine
Höhe von gestern , danach hielt er den Mittelweg der Güte ein .
Dem Harfenspieler nahm er leider jede» Anormale. Dadurch blieb
Vieles unverständlich . Und die Entwicklung der Handlung steht an
sich auf nur tönerne« Füßen der Wahrscheinlichkeit. Der Alte
war nichts mehr als eben ein guter alter Straßcnharfenist. Ich
'iände es nützlich, wenn sämtliche Künstler von gestern gelegentlich
ihren Goethe hervorfuchten , in den Lehrjahren Wilhelm Meisters,
«Eer Teil, steh* Geschickte . . . . Frau v. Ernst könnte fichs

Äkvinug, den 5. März
herrschenden Kälte in einem ungeheizten , durch Bettnässen gefrore¬
nen Bette schlafen lassen, sodaß dem armen Kinde beide Beine bis
oben herauf vollstänvig erfröre» sind . Tie rohe Mutter wurde j
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

oc. Singen a. H . , 3, März . Der Bürgerausschutz stimmte
einem gemeinderätlickcn Antrag zu . welcher den Ankauf der hie¬
sigen Fettspielballe von dem Fabrikanten Brink in Allen ablehnt .
Tie Fest ' pielhatle !vird somit abgebrochen und von einem anderen
Käufer auswärts wieder aufgebaut werden . Trotz aller Anstren¬
gungen waren die Hohentwielfestspiele finanziell nie vom Glück
begünstigt gewesen

oc. Mannheim. 5. März . Wie sich hcrausgestellt hat , handelt
cs sich bei dem von einem Straßenbahnwagen zu Tode geschleiften
jungen Manne um den 13jährigen Volksschüler Josef Ziemer ,
Schn eines im Felde siebenden Wirts

oc. Heidelberg , 5 . März . Die Stadtverwaltung hat das Hof¬
gut Bierhelderhof in der Nähe der Stadt mit einem Flächengehalt
von etwa 27 Hektar samt lebendem und totem Inventar um den
Preis von 195 000 Mk. erworben.

flus der Stadt .
Karlsruhe» 5 . März .

Etwas von der Trauer.
Wenn wir zurückdenken an die Zeit vor dem Kriege, nw

toir einen lieben Angehörigen auf dem letzten Wege zum
Friedhof begleiteten und unseren Schmerzen freien Laus lie¬
ßen , wo wir uns vor dem Tod , als etwas Unfaßbarem ent¬
setzten und schwankend und verzweifelnd einen Halt suchten,
— lvenn wir daran zurückdenken , so ist es uns , als wären wir
alle damals Kinder gewesen und erst die zweieinhalb Jahre
Krieg hätten uns zu Erwachsenen geniacht .

Nun haben wir den Tod kennen gelernt, so gut, daß wir
ihm täglich in die erloschenen Augen blicken können , ohne zu¬
sammenzubrechen . Zu Anbeginn des Krieges war freilich
der jähe, allgemeine Ausbruch der Trauer das Erschütterndste .
Wir waren ja noch nicht gefeit dagegen, wie wir es heute
sind , gefeit durch die immer wiederkehrende Hosstrnng und
Zuversicht , durch Enttäuschungen und Beschwerden und nicht
zuletzt durch den rnühsam gefestigten Willen , alles zu über¬
winden. Aber allzu rasch wuchs die Zahl der Toten ins Un¬
ermeßliche , ebenso wie die Klagen der Verlassenen.

Das konnte nicht so fortgehen; der einen Not wenig¬
stens, galt es zu steuern , wenn der anderen gegenüber alles
versagte; denn würde alle menschliche Trauer zur Schau ge¬
tragen, jede Träne geweint und alles Weh. das dieser Krieg
gezeugt, aus unseren Herzen genommen , um den Himmel
damit anzuklagen — die Sonne müßte sich verdunkeln und
die Erde müßte zum Schattental wenden . So hat die Energie
des Menschen zur rechten Zeit gesiegt . Wir haben auf die
überbürdete Seele die schwerste Last geworfen ; den größten
Schmerz zu bezwingen.

Und wir, die in friedlichen Tagen an der Bahre des
Alters oder am Bette eines siechen Kranken laut geschluchzt
haben — wir haben zu einem guten Teil gelernt, unbemerkt
zu trauern- mir ein blühendes Leben, das im frernden Lande
ver 'charrt , oft sogar unverde-ckt aus der Erde verwest ist . Wir
haben gelernt, die mit zerbrochenen Gliedern vom Feld zu -
vückkehvenden, Hundertweise in den Straßen zu begrüßen,
ohne mit den Wimpern zu zucken, obwohl es uns heiß in die
Augen stieg. Und so soll es sein. Alle verhaltene Trauer
wird sich entfallen zu einem liefen , wachsenden Erbarmen,

ersparen, weil man sie doch nur sporadisch versteht . Zwanzig deutsche
Worte, dann Vokale, auch Ouetschlaute inmitten der unaufhörlich
anerkannten Technik. Was nützet mir - eine noch so schön ge¬
stochene Koloratur in Schwindelhöhe , wenn ich nichts davon kapiere.
In der Pause fragen die Leute : „Bitte , wie !var doch der Text?"
und sind beruhigt, wenn ich ihn auch nicht verstanden habe . Warum
übt Frau v. Ernst nicht ernstlich Sprachtechnik , die ihr durch die
leidige Seiltänzerei der Koloratur abhanden gekommen ist ? Die
Philine wäre dann eine der passendsten Rollen für sie. Alle an¬
dern hielten sich entsprechend : Bussard wie immer frisch,
Hagedorn klotzig , was dem Jarno ansteht Das Vorspiel , vom
lieben Publikum unentwegt mit Husten , Schnäuzen, Schwatzen
begleitet , ließ von links her übermäßiges Blech hören. Das ließ
unfehlbar auf Herrn Lorentz am Pult schließen. Aber er sorgte
für tadellose Einsätze und genaues Spiel . Ein paar gute Solis
hoben sich aus den Streichern ; aber wer trägt die Verantwortung
für die rauhcn ( Männer ) wäre? Rüpelhafte Leute trieben dann
im schon dunkeln Haus mit Applausradau einen sonderbaren Sport ,
der ,bie Künstler auf die Bildungsstufe der eigenartigen Bewunderer
schließen ließ ; sie kamen denn auch nicht auf ihre Kosten.
Ich hätte sehr gern nach der Polizei gerufen. Dr . P.

Stiidt. KonzerthanS . Das Wohltätigkeitskonzert am
SamStag entwickelte sich nach Erwartung . Konzertgeber war das
hiesige Ers .-Batl . der 109er. Tie Kapelle erfüllte mir überwältigen¬
dem Blech das Haus bis in die hintersten Winkel ! Tie „ Konkordia "
unter Herrn Lechner gab einige Kuisttckörc zum besten. Wie
sehr fehlten da ein paar einfache Volkslieder mehr ! Herr Lütt¬
johann machte mit straffem Vortrag vaterländische

'
Stimmung ,

Romeo wirkte mehr gemütlich in gleicher Richtung, auch wenn er
unter Einheitssubel dem Kommunalverband vorwars, seine Existenz
sei nur „ für die Kcche

" ! Opernsängerin Ruth ( Heidelberg ) sang
drei sehr bekannte Lieder von Strauß und Brahms. Sie mag für
die Bühne besseres Stimmaterial als für den Konzertsaal haben .
Uneingeweihte verstanden kaum etwas von ihren Texten. Doch
Wort um Wort die Vorträge Schöffels . Mit dem Kuhreigen
Kienzls zeigte er sich in früherem Glanz : die längere Ruhe bat
seiner Stimme offensichtlich gut getan. Er gab das künstlerische
Ereignis des Abends , für das ihm gedankt tverden- mutz. Gleich
nach ihm kommt die Virtuosenleistung der Klarinette von Herrn
Hosmann . Wohltuend ruhig und klar steuerte er seine schwie¬
rigen Läuse durch das Webersche Konzert . Herr Köninger
leitete das Ganze mit soldatischer Knappheit , Kapellmeister
Schweppe , nachgerade ein unentbehrlicher Mann , arbeitete red¬
lich am Flügel, um das hörbar schlechte Werkzeug zu einem leid¬
lichen Ton zu erweichen. Aber wer schettert nicht an der Tücke des
Objekts ? Das Haus war naturgemäß sehr besucht . Dr . P.

Termine Biklinger +. Im Aller von 68 Jahren ist in Karls¬
ruhe die bekannte Schriftstellerin Herrn ine Biklinger ge¬
storben . Sie war zu Freiburg als Tochter des Gch . Kriegsrats
Billinger geboren und verlebte nach einer sorgenlosen Kindeck- und
Pensionszeit ( im Offenburger Kloster ) , auS der sie dann auch später
in einem ihrer Bücher erzählt hat, eine glückliche Jugend im Ellern¬
hause . Mille der zwanzig sing sie an zu schreiben; von ihren vielen
Romanen und Erzählungen sind die bekanntesten die „Schwarz-
waldgeschichten", die „ Schulmädelgeschichten

"
. dann „Binchen Bim-

,ber", „Die Rebächle" und „Der Herr Stadtrat " . Ihr letzter Ro¬
man „Meine Tante Anna" ist erst zu Weihnachten 1918 erschienen.
Das aus ihrer Feder stammende BolkSstück „ Schuldig ? " ist am
Karlsruher Hoscheater aufgrsührt worden -

zum Heile der ganzen Menschheit. Wie viele arme, von Sov °>
. gen zerquälte Kriegerfrau-en , wie viele Mütter wissen nicht
einmal von ihrer stillen Größe, die sie dem Leben abgerun-i

gen. Sie hasten ewig im Alltage dahin , unbeachtet ihres.
Heldentums . Und- es liegt viel Trost und Glaube in dem
Gedanken, auf solchem Boden weiterzubauen.

In der Trauer liegt unsere Stärke wie unsere Schwäche
Wir können daran zugrunde gehen oder erst recht zu einem
guten, abgeklärten Leben geinnden. Tie Augen , die wir so .
notwendig haben, dürfen nickst zu lange verschleiert sein , sonst,
sehen wir die Welt immer int fohlen Lichte . Und es gibt*
immer noch genug im Umkreis, das das Lehen mit hellen
Augen wert ist, daran wir anss neue genesen können . Wir
haben keine Zeit , gerade ein Jahr lang im schwarzen Kleide!
zu trauern , die Trauer um unsere Toten ist immer am besten
im Herzen aufgehoben. Wären heute nicht sehr öielc Men¬
schen von dicker, Erkenntnis überzeugt, würde es traurig imd
dunkel um uns sein , noch weit mehr , als es ohnehin ist ; und
wir müßten daran erkranken , weit mehr , als wirs ohnehin
sind . Dem Lebendigen gehört nun einmal das Leben!

* Die neue » Bierpreise. Das Ministerium des Innern
hat eben die Verordnung über den Verkehr mit Bier heraus¬
gegeben. Die Verordnung bestimmt üben die Preise folgen¬
des : Ter Aus 'chankpreis darf in Gast- und ' Schankwirtschaf¬
ten für ein Zehntel Liter Bier höchstens 6 Pfg . betragen, so-
daß der Höchstpreis sich bei 0,3 Liter auf 18 Pfg . , bei 0,35
Liter» auf 21 Pfg . , bei 0,5 Liter auf 30 Pfg . usw. beläuft.
Für einzelne- Wirtschaften oder Teile von solchen, in denen
auch in Friedenszeiten höhere als die üblichen Preise ver¬
langt wurden, darf das betr . Bezirksamt einen bestimmten
höheren Au-s 'ichankpreis zulassen. Für den Ausschank von
Münchener und Kulmbacher Bier werden die Höchstpreise
nach den Weisungen des Ministeriums von dem b-etr . Be¬
zirksamt festgesetzt. Für Bier tit Flaschen beträgt de»
Höchstpreis : beim Verkauf durch den Hersteller an den Wei¬
terverkäufer für 0,35 Liter» 15 Pfg . , für 0,5 Liter 20 Pfg . ,
für 0,7 Liter 28 Pfg . und für einen Liter 40 Pfg . ; beim Ver¬
kauf durch den Weitervevkäuier für 0,35 Liter 18 Pfg . , für
0,5 Liter 23 Pfg . , für 0,7 Liter 32 Pfg . und für « neu Liter
44 Pfg . Verkauft der Hersteller Bier unmittelbar» an den
Verbraucher , so darf er die für den Weiterverkauf zugelassenen.
Preise verlangen . Wird Flaschenbier in Wirtschaften zum so¬
fortigen Genuß abgegeben, so ist ein höchster Preis von
6 Pfg . für ein Zehntel Liter zulässig . Die neue Verordnung/
die weitere Bestimmungen enthält über den Stammwürz -
gehalt (hierüber haben wir schon Mitteilungen gemacht) und
über, den Preis für untergäriges Bier , tritt am 15 . März in
Kraft.

* Deutscher Metallarbeiterverband. Die Ortsverwaltung
Karlsruhe gibt soeben ihren Geschäfstbericht über das Jahr,
1916 aus . Trotz zahlreicher -Einberufungen ist im Berichts¬
jahre eine Steigerung der Mitgliederzahl um mehr als 100.
möglich gewesen . Bis Jahresschluß wurden 128 Kollegen

'

als gefallen gemeldet. Es heißt dann : Tie Arbeiterschaft hat .
ein opfer - und entbehrungsreiches Jahr hinter sich . Dem
Mangel an Nahrungsmitteln gesellte sich eine unerhörte
Teuerung aller Bedarfsartikel hinzu. Der Wucher feierte
Feste . Oft erwies er sich stärker als die staatliche Gewalt .
Von Juli 1914 bis Ende des Berichtsjahres verteuerte sich die .
Lebenshaltung um mehr wie 110 Prozent . Diese enorme
Steigerrmg wurde durch Lohnerhöhungen keineswegs aus -
gegleichen . Zum allergrößten Teile wurden Mchrverdienste.
nur durch höhere Arbeitsleistrmgen erzielt. Tie Akkord-pneise
blieben fast überall dieselben wie im Frieden . Im allgemei- '
nen beschränkten sich die Lohnbewegungen im abgelaufenen
Jahre daher auf die Erlangung von Teuerungszula¬
gen . Als Firmen , welche solche bewilligten , werden genannt :
Stierlin u . Vetter in Rastatt , Waffen- und Munitionsfabrik
in Karlsruhe , Maschinenbaugesellschast Karlsruhe , Badische
Maschinenfabrik Durlach, Benzwerke vorm. Südd . Auiomo-
bilfabrik Gaggenau , Junker u . Ruh in Karil-sr-uhe , Maschi¬
nenfabrik Gritzner A. -G . in Durlach, Nähmaschinewfobrik
Haid u . Neu in Karlsruhe . Insgesamt wurden durch die .
Bewegungen Zulagen von insgesamt 23576,10 Mk. pro »
Woche erzielt.

* Ein Abschiedsgruß des Winters . Seit heute früh 8 Uhr
schneit es in dünnen Flöckchen, fodaß über Dächer- und Stra -,
ßen eine dünne Schneedecke liegt . Möge dies der letzte Ab-
''chiodsgruß des abziehenden Winters sein .

* Unnötige Härte . ES wird uns geklagt , daß am 1 . März ein
Junge von 14 Jahren , der Sohn einer Kriegerfrau, die für sieben
Kinder (6 zu Hause ) zu sorgen hat . von einem Waldschütz mit dem
Stock grün und blau geschlagen wurde, weil er im Hardtwald ein
kleines Lescbündel gesammelt hat, welches er seiner Mutter nach
Hause bringen wollte . Das Holz wurde ihm abgenommen . Man
weih doch, mit welchen Schwierigkeiten arme Leute jetzt zu kämp¬
fen haben , um Kohlen oder sonstiges Feuerungsmaterial zu be¬
kommen und da sollte man es doch mit den Bestimmungen nicht so
genau nehmen , sie eventuell ändern und den Zeitverhältnissen an¬
passen. Der Waldschüh mag ja formell im Recht sein, aber in
Wirkl'chkeit stellt sein Vorgehen gegen den armen Jungen , der
noch schwerhörig ist, eine große Härte dar.

Na. Im Rechnungsabschluß der städtischen Badanstalten für,
das Jahr 1916 macht sich das schlechte Wetter des vergangenen
Sommers , sowie die allgemeine Kriegsteuerung insofern unange¬
nehm bemerkbar , als den gesamten Betriebsausgaben von 129 890.#
des Vierordtbades nur Gesamteinnahmen von 102 562 <M gegen«
uberstehen . Es ist also ein Betriebszuschutz von 27 328 M erfor»
überstehen . Es ist also ein BetricbSaüSschuß von 27 328 M erfor«
derlich, das sind 4594 M mehr, als im Voranschlag vorgesehen
waren. Welch ungünstigen Einfluß das schlechte Wetter auf den
Badebetrreb ausgeübt hat. ist daraus zu ersehen , daß im Betriebs^
fahr 1916 die Gesamtzahl der abgegebenen Bäder im Vierordtsbad
sich aus 241 062- belief, während im Jahre 1915 die Gesamtzahl der
Bäder 259 255 betrug. ES wurden also 18193 Bäder weniger ob- !
gegeben . Von dieser Verminderung entfallen 20 700 auf diel
Schwimmbäder , 1130 aus die Heitzluftbäder und 230 auf die Kur¬
bäder, während die Wannenliäder um die beträchtliche Zahl von :
3684 und die elektrischen Lichtbäder und Kohlensäureüäder ebenfalls ■
etwas Angenommen haben . Im einzelnen wurden abgegeben
157 996 Schwimmbäder , 7980 Heißluft- und Dampfbäder, 2200
elektrische Lichtbäder , 68 583 Wannenbäder, 1046 Kohlensäurebäder
lind 3257 verschiedene Kurbäder. An Senaten wurden ine gesamt
48 200 Schwimmbäder abgegeben. Ncben einer großen Zahl von
Schwimm - und Wannenbäder zu ermäßigten Preisen wurden
14 300 Schwimmbäder unentgeltlich an Knicken und Mädchen der
ttädtischcn Volksschulen f;ut Erlernung des Schwimmen ? abgegeben



/tfv. 34. Montag , btn 5. 2Krz IM . Sette 3./Das Ergebnis auf diesem Gebiete kann als erfreulich bezeichnetZierden , denn von den 661 Schülern bezw. Schülerinnen, denen im
Bicrordtsbad Schwimmunterrichterteilt worden ist, haben 218 Kna¬
ben oder 56 Prozent und 108 Mädchen oder 40 Prozent das Schwim¬
men erlernt und die Schwimmprobe abgelegt.

Besonders stark beeinflußt durch die lühle Witterung des le:
Xn Sommers war der Betrieb im städtischen- Schtvimm - und Son¬
nenbad , doch konnte dort der Einnahmeausfall durch Einsparen der
Betriebskosten bis auf 1140 M ausgeglichen werden . Im ganzenwurden dort 26 677 Bäder abgegeben, das sind 10 770 weniger als
im Borjahr. Bei gutem Sommerwetter dürfte diese Anlage ohne
Zuschuß auskommen . Auch hier wurden wie im Bierovdtsbad un-
entgeltliche Schwimmbäderan Schüler und Schülerinnen der Volks¬
schule abgegeben . Bei den Mehrausgaben im Betrieb der städtischenBadanstalten sind von wesentlicher Bedeutung die Erhöhung der
Preise von Schmier- , Putz- und Waschmaterial, die Erhöhung der
Lohne für Ersatzpersonen für die zum Heere Einberufenen, sowie

.sie Äricgszulagen für Beamte und Arbeiter. Für Verbesserung
Ser Wasserüruckoerhaltnisse im Vierordtsbad wurden 2100 M auf-'gewendet . % _* Einen historischen Klavierabend oeranstattet am Montag, den
12. März , abends 8 Uhr , im Saale de- Grotzh. Konservatoriums

.für Musik , die aus dieser Lehranstalt hervorgegangene und schonmehrmals mit ausgezeichnetem Erfolge in der OeffenUichkeit hieraufgetretene hiesige Pianistin Fräulein Mathilde Roth . Der
.chronologische Aufbau ihre» historischen Klavierabends, 1683—1828,Scarlattl —Franz Schubert, gestatten Fräulein Roth, sich wiederumals ausgereifte Pianistin zu betätigen. Das Arrangement ruht inden Händen der Hofmusikalienhandlung Fr . Doert .* Arbeiterbildungsvcrein. Heute Montag abend 8 % Uhr findet
jim Hause des Vereins Wilhelmstraße 14 ein Bortrag (mit
Lichtbildern ) des Herrn Bankprokuristen Leo Löb itatt : „Die
R̂eichsbank im Weltkrieg ". Der Besuch ist unentgeltlich , Gäste sind

Willkommen .* Palast -Lichtspiele, Herrenstraße 11 . Spielplan vom 3. bis
cinschl. 6. März . 1 . Das Rosapantöffelchen (Lustspiel ) , 2 . Der'
Strumpf (Drama ) , 3 Pelzwerk von Maulwürfen (Natur ) , 4. MißSimtons Juwelen ( Schwank ) , 5. Julius als Pegourt (Humor. ) .* Tyrannenherrschast „Aus Polens schwerer Zeit" nennt sichein groß angelegtes Filmwerk von Alfted Deutsch -German , welcher

!vom Samstag bis einschl. Dienstag im Residenz -Theater, Waldstr.,
.in Erstaufführung gezeigt wird. Der Polenaufstand unter Führung'des Nationalhelden Kosciuszko, seine blutige Niederlage durch Ver¬
dat und Uebermacht , sowie Jahrzehnte bleiernen Drucks , der auf
Polen lastete , bis der Weltkrieg es von dem moSkowitischen Unter¬
drücker befreite , werden in malerischen Massenszenen vorgesührt .
»Da» Stück gipfelt in einer Apotheose der von den Mittelmächten'liefreiten Polonia. Die Regie Franz Portens zeichnet sich durch
Gestaltungskraft und Geschmack aus . Die naturgetreuen Aufnah¬men von der WiedereroberungPrzemysl, wie die Bilder des Polen-'aufstandes machen einen starken , nachhaltigen Eindruck . — Herrn
Knoppchen sieht man in der Komödie „Die schiefe Nase ".

Palaff -

' "

Herrenstrasse 11
Telephon 2502 Telephon 2502
Grösstes , neuestes und vornehmstes Lichtspiel *Unternehmen

am Platze ^
miiimiuiiiiiiiPnnnimnmnimTirnmiTniFrnTumiiiinrmTnTinmiiiHiiimmiimniiiinrTmfmiinii ]

Konkurrenzlose , klare , plastische Vorführung der Bilder
infolge erstklassiger technischer Einrichtung , wodurch
: : die Augen nicht angegriffen werden . : :

iimiiiiiiiiininiiiiiiiuiiiiiiillliiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiliiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiliiiititiiiiiiiiiiiiiirhinliiiiiiiit
9 Metet * höbet * Theatersaal

mit Balkon 400 Personen fassend .

MT Nur noch heute und morgen ! -MW
Alleiniges Erst-Aufführungsrecht !

„Rosa - Pantöffelchen“
11. Ten

Lustspiel in 3 Akten .
In der Hauptrolle : Grete WeixleiS

,Der Strumpf *
Drama in 2 Akten .

„?elzwerU von Jtfauhuürfen“
Sehr interessante Aufnahmen .

Lustspiel in 1 Akt .

Neues vom Tage .
Explosion einer französischen Pulverfabrik.

WLB. Bern . 4, März . „Petit Puristen" meldet , dich Ine
Pulverfabrik Beuchet in die Lust geflogen sei. Einzelherten
feie» unbekannt, jedoch fei der Knall s» stark gewesen, dich er sech¬
zehn Kilometer im Umkreis gehört wurde.

Letzte Nachrichten.
Zwang zum Kartoffelanbau .

WLB . Berlin , 5 . März . Im Regierungsbezirk Trier ist.'tuie dem „Berliner Lokalanzeiger (' berichtet wird ,der Kartoffelzwang eingeführt worden . Tie Landwirte müs¬
sen eine dem Durch 'chmtt der Anbaufläche in den Jahren
»1914—1916 erstfpvechende Fläche mit Karwffeln bepflanzen .
In jeder Gemeiiwe wird ein Ausschuß von Vertrauensleuten
bildet , die den Anbau zu überwachen haben .

Die Blamendeputatio » bei Staatssekretär Helfferich.
WTB . Berlin , 5 . März . Ter Staatssekretär 'des Innern

Tr . Helfferich empfing heute die vlämffchen Gäste in sei -
jnem Haust . Außer den: Staatssekretär Zimmermann und
idem Staatsminister von Trott zu Solz waren hiertzu auch der
iPmsident des Reichstags Dr . Kämpf und eine Reihe von
Parteiführern und hohen Beamten erschienen.

Nur noch die Zahl , keine Namen mehr.
WTB . Bern , 5 . März . Das fmnzösische Marinemini -

.sterium veröffentlicht eine Note , in itet es heißt , die Er¬
fahrung habe gezeigt , daß die Veröffentlichung der Namen
pon versenkten Schiffe » große Unannehmlichkeiten zur Folgehabe. Das Marineminister,iunr habe deshalb beschlossen , die
Veröffentlichung einzustellen und jede Woche eine Aufstellung
des Ergebnisses des Unterseebootskrieges während der Vor¬
woche bÄannt zu geben. Die Aufftellung werde die Zahl dev
tersenkten Sch'.ffe der verschiedenen Kategorieftk angeben .

Italien und Frankreich verlangen Getreide von Rußland .
WTB . Bern , 5 . März . Wie der Petersburger Mitarbei¬

ter des „Corrieve della Sera " meldet , haben Italien und
Frankreich von Rußland 7,5 Millionen Doppelzentner Ge¬
treide verlangt , davon 3 bis 4 Millionen Doppelzentner fürJtalren . Die russische Regierung wird dieser Tage die Frageder Ausfuhrerlaubnis dieses Getreides prüfen .

Eine Geheimsitzung der französischen Kammer .
WTB . Berlin , 5 . März . Wie der „Berliner Lokalanzei-aus Genf erfährt , wird die französische Kammer am

, nächsten Freitag eine Gcheimsitzung abhalten , um die Or -
Mnislltion für die Aviatik zu besprechen.

Die Gegner Wilsons im Kongreß .
WTB . Bern , 5. März . Die „Agence Havas " meldet aus

Washington , daß der Gesetzesanirag bezüglich der Bewaffnungüer Handelsschiffe im Repräsentantenhaus von 9 RepuWka -
?ern , 3 Demokraten und 1 Sozialisten bekämpft worden sei .
- ^ Verantwortlich für Politik, Kriegsnachrichten und Letzte Post:« wint Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für dirInserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luisenstraße 24.

. Verelnsrnreiger -« i-chfal. (GewrrkschastskaiteL) SienStag cäseö 8 Ufe ln ^
„Pfalz " Kartellstbuna. 726
Die Ziehung der Württemberg. Rote Kreuz-Lotterie und derWehrkraft-Lotterie finden beide diesen Monat statt und ge-118 000 — bare Geldgewinne zur Verlosung . Der VertriebLose liegt in den Händen der Firma Moritz Herzberger, Mann -

2° ? : die für Einhaltung der Ziehungstermine garantiert . Wehr-Mtlose kosten 1,10 M, Württ . Rote Kreuz-Lose 2 Ji pro Stück undW» durch obige Firma und deren BerkauKstellen zu beziehen.

Die neuesten Kriegsberichte von allen Fronten
Hochinteressante Aufnahme .

MT Ausserdem der übrige reichhaltige Spielplan . "9B
Die ruhigeren Nachmittags -Vorstellungen werden dem geehrten Publikum

als besonders genussreich empfohlen .
Zum geh. Besuche ladet ergebenst ein JFriedrich Schalten .

. Palast -Theater , Herrenstrasse II
EiekÄiSdi . Herrenstrasse

Gartenbau -Verein
Karlsruhe .

HmMttMUllW
am Mittwoch, den 7. März
d. I ., abends pünktlich um8 Uhr im Saal III Schrcmpp .
1 . Bericht über die Vereins¬

tätigkeit im Jahre 1916.
2. Anträge und Wünsche.
3. Neuwahl des Vorstandes .

Pflanzen - und Samenavgabe .
724 Der, Vorstand .

Zn diesem reichhaltigen Programm haben

Vorzugskarten nur an Wochentagen
Gültigkeit.

Zur gefl . Bedienung , zum Ausschneiden . 730

Vorzugskarte .
Inhaber dieser Karte
zahlt gegen Vorzeigen
derselben an der Kasse
des Palast - Theaters fol¬
gende Eintrittspreise :
2 . Platz 25 H , 1 . Platz
40 Balkon 60
8perrsitz80H , Balkon¬
loge Jt .1 .— , Fremden¬

loge 1 .50 .

Vorzugskarte .
Inhaber dieser Karte
zahlt gegen Vorzeigen
derselben an der Kasse
des Palast -Theaters fol¬
gende Eintrittspreise :
2. Platz 25 St , 1 . Platz
40 H , Balkon 60 H ,
8perrsitz80H , Balkon¬
loge tM 1 , Fremden¬

loge vH 1 .50 .

MHeWk . 34,1 St.
Ctatfenfldbec . «2S .7Stn
Ffrühjahrsmäntel 19,75 an
Farbige wasserdichte

Ripsmäutel Ji 29 .75 an
Schwrz .Ripsmäntel 39 .75
Seiden -Mäntel ^ck6S.75 an
Frühjahrs -Jacken 11 .75an
Konfirm.-Jacken 19 .75 att
Schw .Tuchmäntel44 .75 an
Backfischröcke M 2.80 an
Kleiderröcke,schwarz » .farbig
Blusen in Baumwolle .Wolle,

Tüll, Seide und Kunstseide
Kunstseiden -Ja ckeu
Pelerinen und Lodenmäntel

in allen Größen. 725
—" Keine Ladenspese« . 'S*

neu, vi
- , . „ '» 50 Mk.

tn R. Köhler , Schützenstr.

Eier -Berteilung . | Kartoffel -Versorgung.
Von Dienstag , den 6., bis einschließlich Freitag, den 9. März

1917 wird ln den bekannten Geschäften an die eingetragene Kund
schaft auf je 3 Eiermarken Nr. 1 des Lebensmittelheftes vom
26 . Februar bis 11 . März 1 Ei abgegeben.

Die mit dem Vermerk „Krankenzusatz" versehenen Eiermarken
werden mit 1 Ei für eine Marke eingelöst. Für je 2 Eiermarlen
mit dem Vermerk „Militär " und „Besuch" wird 1 Ci abgegeben.Die Sammelmarken fü» Anstalten und Wirtschaften vom 26. Febr.bis 11 . März werden mit 2 Eiern für je 5 Personen eingelöst.

Alle mit dem Vermerk „Krankenzusatz", „Militär " und „Be¬
uch" versehenen Marken werden nur in den drei folgenden Stellen

zur Einlösung gebracht, nämlich :
In unfern beiden Verkaufsstellen , Kriegstraße Nr. 80 und

Douglasstraße Nr . 24 und in der Filiale Pfannkuch u. Co., Rhein¬
straße 25.

Tie uns zur Verfügung stehenden Landeier werden zum Höchst¬
preise von 26 Pfg . an „Kranke "

, „Militär " und „ Besuch" in den
ertvähnten drei Stellen verkauft . In allep andern Verkaufsstellenwerden nur Auslandeier zum Preise von 32 Pfg . abgegeben. /

Rach Ablauf der Verkaufszeit dürfen die noch vorhandenen Äest-
beftände nicht mehr ohne unsere ausdrückliche Weisung abgegebenwerden , sie verbleiben vielmehr zu unserer Verfügung .

Spätestens am 13. März haben die Geschäftsinhaber der Ver¬
kaufsstellen die eingenommenen Marken zu je 100 gebündelt ab¬
zuliefern und hierbei Abrechnung auf borgeschriebenem Formular,welches bei der Kartenstelle Festhalte zu bekommen ist. zu erteilen.Die Geschäftsinhaber werden im Interesse der rechtzeitigen
Neuverteilung aufgefordert, die Abrechnung und Markenablieferung
pünktlich zu erledigen.

Geschäfte, welche dieser Airordnung zuwider handeln , müßtenin Zukunft als Verteilungsstelle gestrichen werden .
Karlsruhe , den 3. März 1917. 731

Städtisches Nahrungsmittrlamt .

Wir geben hiermit bekannt , daß der Verkaufspreis für Kar¬
toffeln vom 5. März 1917 ab 7 M für den Zentner, im Kleinver¬
kauf 7 I für das Pfund , jeweils ab Verkaufsstelle beträgt .Wir haben nunmehr folgende Verkaufsstellen für Kartoffeln
eingerichtet :

1. in den städi'schen Läden Kriegstraße 80 und Douglasstratze 24 ,2. in sämtlichen Filialen
der Finna Pfannkuch u. §o„des Lebensbedürfnisvereins,
der Firma Emil Wucherer,
der Firma Gebr. Scharff.

Ferner in den Warenhäusern
von Geschw. Knopf und
.Hermann Tieir .

Karlsruhe , den 3. März 1917.
Städtisches Nahruugsmtttetamt .

782 :

MerlöMsche GoldMgWelle
„liefert Gold ab".

Die Goldankaufsstelle , Ritterstraffe 2 » , ist
geöffnet jeweils Montag » nd Mittwoch , vor¬
mittags von 10—1j3 l Uhr . 546

Die Goldankaufsstelle .
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Nr. 53. Montag , den 5. Marz 18/7. /• -r*
*

/ ■' > / *■s„ 'w v- V >p' ^ Z*1' ®tftc 6.

Dampf-

,
Heissluft- und elektr

.
Lichtbäder

für Herren und
Damen

ununterbrochen den ganzen Tag
geöffnet. 3510

Aekanntmachung.
Die Preußisch - Süddeutsche Klassenlotterie

betreffend .
Die Ziehung der 6 . Klasse der 0. Preußisch -Süddeutschen

,C235. Königs . Preußischen) Klassenlotterie wird nach plan -
mäßiger Bestimmung am 13 . und 1 -1. März 1817
stattsinden.

Die planmäßige Erneuerung der Lose <>. Klasse hat
>bis spätestens 7. März ds . Is ., abends 0 Uhr , bei
-den zuständigen Großh . Badischen Lotterieeinnehmern zu
erfolgen, die auch Kauslose abgeben.

Karlsruhe , den 3 . März 1917 .

Grotzh. Landeshanptkaffe
als Landesbehörde für die staatliche Klaffenlotterie.

'Wir suchen zum sofortigen Eintritt :
Mehrere tüchtige, rechnungsgewandte Kanfleute,
Rechnirngsführer,
Wcrtstatlschreiber ,
Faürikinspekter , ELpedient und Fattunst für Zigarrensabrit,
Fcuerversicherungsbeamtc . 697

SÄ Städt . Arbeitsamt
W Karlsruhe

Zirhringerstr . 100 . Fernsprecher 629 u. 949
Weitst Abteilung : Städtischer Stellennachweis für

kanfm .» technische und Büroangestellte .

WIM Mer.
als Meister für Minenboden-
dearbeitung sofort gesucht.

Sänger Le Cie.
Heidelberg 720

Bergheimerstr . 187 .

IM - Größere Anzahl *W
jugendlicher

Arbeiten»»^
von 14 bis 16 Jahren gesucht

durch das 686

Städt. Arbeitsamt
Zähringerstratze 100 , 3 . Stock.

Zu vermieten
auf 1 . April mehrere Woh¬
nungen» bestehend aus 2 Zim¬
mern , Küche und Keller (Gas-
und Wasserleitung). 691

Näheres bei I . Madlener ,
Rüppurrerftraste 29 .

Gesucht
für sofort und später

Köchinnen ,
Mädchen, für eins , bürgerliche

Küche. 112
5.all. Arbeitsamt

Zähringerstr . . 100 .

9rMMeu aller Art liefert schnell und billig
Buchdruckerei Msfmurä

Wegslratten-Mas.
Derselbe enthält 9 oerschiedene Karten. Diese sind reich
beschriftet , vielfarbig gedruckt und doch leicht lesbar.

Der Atlas enthält :
I . Karte des russischen Kriegsschauplatzes
tNordosten ). 2 . Karte des russischen
Kriegsschauplatzes ( Tüdoften ) . 3. Karte
des französische » Kriegsschauplatzes.
4. Uebersichtskarte von Frankreich und
Belgien . •). Karte der britischen Inseln
und des Kanals . 6. Karte von Ober -
Italien und Nachbargebiete . 7. Karte
vom österreichisch - serbischen Kriegsschau¬
platz . * . Karte der europäischen Türkei
und Nachbargebiete (Dardanellen - Strahc »
Marmara -Mcer , Bosporus ) . 9 . Ueber-
sicht der gesamten türkische « Kriegsschau¬
plätze (Kleinaficn, Aegypten» Arabien »
Persien , Afghanistan ) . 10 . Uebersichts- ,karte von Europa .

Der Atlas ist dauerhaft gebunden und bequem in der
Tasche zu tragen . Das geschlossene Kartenmaterial wird

vor allen Dingen unseren Braven

im Felde als poffenbe LieberM
willkommen sein . Preis Mk. 1 .30 .
(Nach auswärts 20 Pfennig Porto.)

Bucbbandluttg „Uolksfreund“
Luisenstrastc 24 . Telephon 128 .

Bekanntmachung.
Das diesjährige Zinsenerträgnis des Karl Muntzschen Ver¬

mächtnisses im Betrag von rund 700 Mark kommt auf 13. Mai ds.
Js . zur Vergebung. Das Erträgnis soll nach dem Willen des
Lüfters einein braven , unbescholtenen hiesigen Geschäftsmann zu¬
gute kommen , dem die Mittel zum Emporbringen seines Geschäfts
fehlen. , Die . Bctoerber müffeu die Gewähr dafür bieten , daß durch
eine

’
einmalige größere Beihilfe, welche zur Beschaffung von Ar-

beitsmaschlner '. oder zur sonstigen Verbesserung der Geschäftsein¬
richtung dienen soll , eine wesentliche dauernde Hebung ihrer Lei-
itungsfähigkeit erzielt werden kann . Bewerbungen sind biz zum
1 . April ds. Js . unter genauer Schilderung der Verhältnisse beim
Ltadtrat einzureichen . 719

Karlsruhe , den 2 . März 1917.
Der Stadtrat .

in jeder Ausführung liefert schnell

/*UlUvlUlli | v Buchdruckerei „ Dolkssreund
" .

Bekanntmachung.
. Ter StacMrnzeigor und das amüiche Verkündigung s -
blatt . veröffentlichen eine Bekanntmachung des Kgl. Stell ,
vertretenen Generalkommandos des 11. Armeekorps vonl
20. Februar 1917 Nv. W. III . 4700/12 . 16 . KRA . , betreffend
Höchstpreise für Spinnpapier aller Art, sowie für einfache,
gezwirnte oder geschnürte Papiergarne , welche mit anderen
Faserstoffen nicht vermischt sind . Auf diese Bekanntmachung ^
die auch bei dem Gr . Bezirksamt sowie den Bürgermeister¬
ämtern eingesehen werden kann , wird hiermit hingewiesen .

Karlsruhe, den 26 . Februar 1917. 727

Gr. Bezirksamt.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruve .
- Eheaufgebot . Franz Heidelberger von hier, i^r . phil ., Lehr-

amiZpraktlkaut hier , mit Agnes Tewert von hier .
Todesfälle. Therese Ulrich, 30 I . alt , ohne Gewerbe , ledig.

Otto .Bchm. Mechaniker , Ehemann, 58 I . alt. Franziska Freh.
73 I . alt . Wstwe von Johann Frey , Maurerpolier . Frieda, 13 £v
alt , V . Karl Kümmet, Schlosser . Pauline Krattinger,. 71 I . alt . ,
Witwe von Karl Krattinger , Taglöhner. Sophie, 14 I . alt , V.-
Lndwig Maisch. Lokomotivführer .

Arbriin! Werbetfür dm Nulilgftkmlb .

Damen

Wäsche
Taghemden 3« 4so
Taghemden s ^rs ?:Ä ‘“h'

. 525 B75
Beinkleider L
Nachthemden ?,
Stickerei-Röcke
Unter-Taillen ”

36o 4 7s 1

iss 3

Hermann

Tietz
■ Me Bersnrzmz

bet Kriegileilnehver,
ihrer Familien

M»d ihrer Hinterbliebenen.
preis so pfg .

Alach auswärts 3» Pfg . in
Briefmarken .

Das Büchlein gibt
Aufklärung über :

Wer hat Anspruch auf
Unrerstützung ? / Wo
muss der Anspruch er¬
hoben werden? / Die
Versorgungd . Mann¬
schaft : Der Anspruch
auf Rente / Berech¬
nung der Rente / Der
Anspruch der Hinter¬
bliebenen: KriegS -
witwengeld / Kriegs-
Waisengeld / An wen
sind die Anträge zu
stellen ? / Jnvaliden-
Berficherung von
Kriegsteilnehmern u .
der . Hinterbliebenen,

sich ms Nachteilen schütze«
'iwUtnmftsich das Anchanschaffen .

Zu beziehen durch die

Bmhljdlz. Bnlkssknnd
Lutsenstratze 24.

» »«'
Druck-Arbeiten

liefert rasch
und billig

Bnckerti Vulksfrend
Luisenstrasse 34

_ Teleph. 128.

Elin wertvolles Hausbuch

für jede Arbeiterfamilie !
Arbeiter- Gesundheits -Bibliothek

Das Buch ist auf gutem Papier gedruckt, enthält eiu zerlegbares Modell ,
viele Illustrationen und präsentiert sich in einem schmucken Einband .

Behandelt werden
Die erste Hilfe bei Unglücksfällen . Von Dr .
Christeller . — Das erste Lebensjahr . Von Dr .
Silberstein . — Gesundheitspflege des Nerven¬
systems . Von Dr. Hirschlatt . — Der Acht¬
stundentag . Von Dr . Zadek . — Alkoholfrage
und Arbeiterklasse . Von Dr. Fröhlich . — Das
Schulkind . Von Dr. Silberstein . — Geschlechts¬
verkehr und Geschlechts - Krankheiten. Von
Dr. Gebert . — Nahrung und Ernährung . Von
Dr. Chajes . — Wie sollen wir uns kleiden ?
Von Dr . P. Bernstein . — Der Arbeiterschutz .
Von Dr . M . Epstein . — Frauenleiden und deren
Verhütung . Mit einem Anhang : „Die Verhütung

folgende Gebiete :
der Schwangerschaft ". Von Dr. J . Zadek . —
Vom medizinischen Aberglauben . Von Dr . E.
Thesing . — Das Wasserheilverfahren in der
Gesundheitspflege des Arbeiters . Von Dr . S.
Munter. — Verhütung und Heilung des Stotterns .
Von L. Jordan . — Geschlechtliche Erziehung
in der Arbeiterfamilie . Von Dr . J . Markuse . —
Zähne und Zahnpflege . Von Gertrud Bewald . —
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Kör¬
pers . Von Dr . Christeller . — Der Geschlechts¬
trieb . Von Eduard Bernstein . — Die Kranken¬
pflege im Hause . Von Johann Banker -Mannheim.
— Die Proletarierkrankheit . Von Dr . J . Zadek:

Ein Buch auf Teilzahlung !
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